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lIelrnut SclllIch neuer Präsident 
des Bundesamte. für Zhiischul! 

Zum neuen l'riLsidenten d,,,> Ilun· 
desamles für Zilibchutz (117.';) 
ernannte der Bundespräsident den 
hish,'rigen BIS·Direktor lIelmut 
Sclwclt (S-) Scltuch Imt als 'ach· 
folgl'r des I;Ulgjiiltrigen B7$·Priisi· 
dentcn lIans·(;eorg Du,ch seinen 
Dien"!t am I Januar an . Inncn­
Staabsekretär I'rof Dr. Kun Scheiter 
häm!tgle am 21 . De/emher I9<)S die 
Enlt'llllungsurkundc aus. 

'ach dem Ibitur am humanisti· 
schen G\1llna. ... iulll in Karlsruhc ,Iu­
diertc der ,n Sill all geborene 
Donauscllllabe lIehnUl ScllUch in 
lIeiddberg, Kid, llerlin und Frei· 
hU,!:jurJ und lolksllin,ch"ft. 1'16 .. 
legte er das eNe und im Januar 
1961\ d,,, "Ieile juristische SlaaL'· 
e,amen ab. Danach Ir;u cl' in die 
Innellle",altung Baden·" ürllem· 
befH l'lIl . 

LNC Berührungspunkte mit dem 
ZiliI"hutl halle Schuch im Sommer 
I 'rn. als er in den B.I1I·l.eitung,be· 
reich kam . 'ach lerschiedenen 
anderen ministeriellen Täligkeilen 
in Uonn - er war ll.~1. Mitglied der 
Arhc>lsgrt'ppe "Innenpolitische 

GnmdsatzfrJgen" beim ßundl'Snlini· 
ster des Innen! - wurde Schuch 
lUniichst l.eiter der le"l'altung.,ab· 
leilung hci der IlVS·Bundeshaupt· 
stelle in Köln. Im lugu,t 1981 wur· 
de cl' zum Direktor des Bundt'Sler· 
handt'S fiir den Sclbst,chull (IlVS) -
Il,gleich Geschiiftsfiihrende, 101" 
standsmitglicd - berufen. 

Inliii\lich der lushiindigung der 
Ernenllung.'iurkullde :m den neuen 
B7$·l'rii,idelllen II ies Stam5sckreliir 
I'rof Dr. Kurt Scheiter auf die 
l mhruch~itmllion im ge,amlcn 
Zililschullbercich hin. Dank des 
gegcn:,ciligen Yertrauens, des gUlen 
Willens und bc:,chtlicher Instrcn· 
gungen aller Beteiligten "" es hi,· 
lang gelungen, die aufgrund der 
sicherheilSpolilischen I.'ge erfor· 
derlich gell'ordenen l mstrukturie· 
nlllgen dl'S ZililschUl7es elTektil und 
fiir die Iletroffenen soziahenriiglich 
in Angriff IU nehmen. 

In diesem lufgabengebiet siehl 
der neue BZS·I'riisidelll auch ",ine 
grii(\te lIemusforderung. Gemde in 
den niichslcn jahren dürfe sich 
Führung im Zil i1schUll nicht damuf 

Stru;II~St'krdür "ror. Dr. Kurt Scheller (rt'(;hlS) iibcrreicht IIchnul Schuch die Emcn­
nun~urkunde zum I·r:.i!.idcnten dt.~ BZS. (.'oto: Sers) 

bcschrj.nkcn, SlnlknlTCIl zu verän­
dern lind zu oplimieren; \iclmchr 
müßten neue Denkansiil7e auch den 
Betroffenen so lermilldt lIerden. 
dag die Motil'ation aller im Zilil· 
schutl Tiitigen Ilieder stabilisiert 
und möglichst gesteigen II erde. In 
diesem Sinne Ilolle er die Ion ",i· 
nern Vorgänger begonnenen l mset· 
lung der 'cukonzeption des ZiliI· 
schutzes zur Konsolidierung des 
Amtes und der Aufgaben fonsetzen . 
luch durch die Bündelung der Auf· 
gaben Ion bislang drei getrennt 
aRierenden Bundeseinricillungen -
der Ikzl , dem IlIS und dem BZS -
in einer Ilundeseinrichtung müßten 
S)nergieeffekte wirksam lIerden. 
B~$· Pr'.isident lIelmut Schuch wird 
neben ",inem neuen Amt auch die 
Aufgaben dl'S BYS·Dire~1o"" weiter· 
hin \\a.hrnchmCl1. 

Der bisherige 1l~~~·I'räsident 
lI'UlS·Georg Dusch. der seil dem I 
januar 19% als Pr'.isident des Bun· 
dt>s:unles fiir die Anerkennung aus· 
ländischer Flüchtlinge in \ümberg 
tätig ist, wurde am 25. januar in der 
I\;1I'LSIrophenschUl7.o;chule <k", Bun· 
des aus seinem bisherigen Amt ver­
ahschicdet. Gleichzeitig Ilwde I'rii· 
sident liehnul ScllUch offiziell einge· 
führt. Was Ilelölkerungsschut/' 
Magazin \\;rd in der n~ichstcll Allsga­
he ausfiihrIich dariiber berichten.) 

1~llrung tur 
t\laltcserpräsident 
Prinz Lö\\ cnstein 

Mit dem llundeslerdienstkreu7 I 
Klasse \\-1)fde 01'. johannes Prinz zu 
I.Ü\\ cl1stein-Wcrthei m-Roscn berg 
ausgezeichnet. Der I'r'.i>ident der 
Deuto;chen A.ssoziation des sOlller'j· 
nen Malteserordens erhielt die Aus· 
leichnung aus der lIand I'on Marga· 
rethe 'imsch, Staatsnunisterin im 
lIessischen Ministerium fiir lmllelt. 
Energie, jugend, Familie und 
Gesundheil, in Wiirdigung seiner 
Verdienste um das Allgemei'lIIohL 

Bereits seit "8 jahren engaRien 
sich johannes Prinz zu l.öllenstein 
im M,dteserorden . Mehr als 15 jall' 
re lang war er Vizepr'.i>idelll der 
M,dteserJssozialion. seit gut fiinf 
jahren ist CI' ihr Pr'.isidelll und 
zugleich Sprecher sämdicher Asso· 
liationCIl des internationalen 



Ordens. Der Agl"Jf\'issenschaftier 
aus dem hessischen /labitzheim hat 
mit großem Sachverst:U1d und per­
sönlichem Einsatz maßgeblich zum 
Aufbau der Ordenswerke beigetl"J­
gen, seit 1989 auch in den neuen 
Bundesländern. 

Der Malteserorden ist in 
Deutschland mit mehr als 600 Ein­
richtungen vertreten, zu denen 
Krankenhäuser, A1tenpOegeheime 
und die 1I0spizarbeit mit ihren 
ambulanten , teilstationären und sta­
tionären Angeboten als traditioneller 
Auftrag des Ordens gehören. Die 
Dienststellen des Malteser- /l ilfsdien­
stes widmen sich Zlthlreichen carita­
li"en Tätigkeiten - von Rettungs­
dienst über Zivil- und Katastrophen­
schutz sowie Auslandsarbeit bis zu 
sozialen Diensten und Jugendarbeit. 

Bundes­
verdienstkreuz 
für Karl Binai 

Anllißlich des Festaktes zum 
70jährigen Bestehen des Feuef\vehr­
erholungsheims Bayrisch Gmain 
überreichte der ba)'erische Innen­
minister Dr. Günther ßcckstein dem 
Kemptener Stadtbrandrat Kar! Binai 
das Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepu­
blik Deutschland. Binai wirkt seit 
über 30 Jahren in der Frei\\;lligen 
Feuef\vehr Kempten und seit 19-2 
als hauptamtlicher Stadtbrandr:tt in 
der Allgäumetropole. 

Auf überörtlicher Ebene enga­
giert Binai sich seit Jahrzehnten im 
Landesausschuß der Ba)'erischen 
Landesfeuerwehr-Unterstützungs­
kasse. Er ist seit 1984 Vizepräsident 
des Deutschen Feuef\,'ehrverbandes 
und seit Anfang t995 Vorsitzender 
des Bayerischen Landesfeuef\\'ehr­
verbandes. 

~euer Vorstand 

Der Verband der Bundeswehr­
Feuef\vehren im Deutschen Feuer­
wehrverband, 1980 gegründet und 
seither geftihrt von /lauptb"'JJldmei­
ster Peter Eichen aus Rheinbach 
(NRW) , wählte Mitte November '95 

Menschen 

bei der 7. Delegienenversammlung 
einen neuen \'orst~Uld . Nachrolger 
,on Eichen wird sein bisheriger 
Stellvertreter /lottenacher, neuer 
Vize ist F ... .utz /lornung jun. 

Hans Schröder 
wurde 

"Pensionär" 

Nach 35jähriger ehremuntlicher 
Tätigkeit in der ,~ormenarbeit ftir 
die deutschen Feuef\vehren hat der 
Kölner ßezirksbrandmeister a. D. 
/I:01S Schriider endgiiltig von der 
aktiven Feuerwehr-Verbandsarbeit 
Abschied genommen. 

In den letzten sieben Jahreu hat 
/lans Schröder den Deutschen Feu­
erwehrverband und damit die Inter­
essen a1le!' deutschen Feuerwehren 
auf europiüscher Ebene im Techni­
schen Comitee (TC) 192 ,enreten. 
Hier wurden die .. Normungs-Wei­
chen" gestellt fiir Fahrzeuge und die 
technische Ausrüstung der Feuer­
wehren in Europa. 1989 f:01d die 
konstituierende Sitzung dazu in 
Manchester statt . Später kam dann, 
nach Bildung der Arbeitsgrnppen 
(working groups), Regierungs­
branddirektor Jiirgen Kornfeld von 
der Landesfeuef\vehrschule NRW in 
Münster hinzu. 

Der BVS gratuliert 
Reckllnghausen. Das Lob 

von BVS-Landesstellenleiter Peter 
E~l<mann pr'.igte die Laudatio auf 
lIannelore l1ke, die auf 25jährige 
Tliligkeit beim BVS zurückblicken 
kann. Würdigung fti r die Fachbe­
arbeiterin im Sachgebiet Ausbil­
dung, einem ßereich, in dem Ver­
antwortung und Einsatzfreude 
zum Alltag gebören. 

Und lIannelore Llke hat ihre 
Arbeit ftir den Bundesverband ftir 
den Selbstschutz immer gerne 
gemacht. "Es machte mir von 
Anfang an Spaß", sagte sie und 
erinnene an ihre ersten Aktivitä· 
ten vor 25 Jahren bei der Landes­
Slelle in Recklinghausen. 

Ocr neue Pr.isident des ORK· I.andes\cr­
bandes "estfalen-Lippe. 

\eue Führung im 
DRK­

tandesverband 
Westfalen-Lippe 

Die Delegienen des DRK·Landes­
verb'Uldes Westfalen-Lippe wählten 
am 28. Oktober 1995 anläßlich der 
l.andes,ersanlmlung in Bottrop Dr. 
Wolfgang Kuhr zum neuen Präsiden­
ten . Er tritt die :-;achfolge \'on Dr. 
Egbert Möcklinghoff an, der nach 18 
Jaltren Amtszeit nicht mehr kandi­
dierte. 

Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der BVS·Dienststelle 
Diiren trauern um 

Walter Mierlein 
der im Alter von 68 Jahren 
gestorben ist. Der langjährige 
BVS-Mitarbeiter und ehrenamtli­
che /lelfer war bis zuletzt auch 
Beauftragter für kommunale 
Gebietskörperschaften fur den 
Kreis /leinsberg. 

W:dter Mier!ein hat mehr als 
20 Jaltre lang in Zusammenar­
beit mit den hauptberuflichen 
und ehrenamtlichen Kolleginnen 
und Kollegen die Bevölkenmg 
im Selbstschutz ausgebi ldet. 
l'!IichterfUllung und Engagement 
waren ftir ihn stets eine Selbst­
verständlichkeit. 

L 
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Mit neuen Aufgaben 
in die Zukunft 

Bundesinnenministerium und Hilfsorganisationen unterzeichneten Vertrag 
über die Bundesförderung zur Erste-Hilfe-Ausbildung der Bevölkerung 

Die lIilfsorganisalionen Arbeiler­
Samariler-ßund, DeuL~che Lebens· 
Rellungs-Gesellschafl, Deulsches 
ROles Kreuz. joh'U1niler-L nfall-Ililfe 
und Maheser-lIilfsdien>! haben mil 
dem BlIlldesminbtcriul1l des Inncrn 
dnen Vertrag zur ßUlldcsfördcfUng 
/ur ENe-llilfe-,lusbildung abge­
schlossen. Gleich/eilig wird ab 1996 
die Ersle-llilfe-.lusbilduug der Ile­
,ölkerung um IIcselliliche Seibsl­
schul/.inh,~1C enleilen, die bisher 
10111 Bundes,erband flir den Selbsl­
!'IchtH7 \('rmittel! \\orden !'!ind. 

. .Akzcplanz 
des Selbstschu!zgedankens 

verbessern" 

\Is \enreler des Ministeriums 
richlele Minislerialdireklor Dr. 
Rüdiger "'15S bei der Icrtragsunler­
Icichnung d:l"i \\'on /L1l die Reprii­
scnlantcn der Ililfsorganis~uioncIl : 

,, [0;; ist uns ein zentrales Anliegen 
hei der \eukolllcption des Zivil ­
schulZes. dars 11 ir die Akzeplanz des 
SelbslsehulZgedankens und damil 

auch die Eigem orsorgc lind Eigen­
hilfe lerbessern. Dies iSI im Grunde 
ja kein neuer Gedanke. Wir meinen, 
dag die Enleilemng der Ersle-ll ilfe­
Ausbildung der lle'ölkcrung der 
richlige Weg ist" 

luf die Leislungen der lIilfsorga­
ni~alionen eingehend, fuhr er fort : 
.. Die lI ilfsorganisalionen leislen seil 
über "0 jahren die Ersle-llilfe-Aus­
bildung als systematische Breiten­
aushildung mit großem Engagement 
und Erfolg. In den lelzlen jahren 
konnlCn Sie jelleils mnd 600.000 
Mithiirgerinnen lind Mithiirger er­
reichen. Dies i~t eine großartige Lei­
stung, fiir dir Ihnen Dank lind Aner­
kennung gebührt." 

IJr. I(:l)S 11 ies darauf hin, daß der 
Bund die lusbildung Ion ,IJlf'Ulg an 
gefOrdert habe. An ihr lIerde auch 
unter dl'r neuen Zi\'ibchutl-KOIlI.ep­
li on feslgehahen . Der Bund habe die 
Ausbildung in den lelzlen jahren mil 
Belrägenl\lisehen 10,- und 15 Mil­
lionen DM bezusehußI. 

Dr. K,l'iS "eiter: "Ich denke, wir 
slimmen darin üherein, dag mil frei-

~aeh der I nterl.eiehnung siellen sich die \ ertreter der VertrdltSpartner dem Fotografen 
(\.Ii nks) : Keferdtsleiler Siek und S:lchgcbietsleitcrin ZiglUlki UllI ). Generalsekretär 
Römer (DRK). \tinislcrialdireklor Ur. K:lSs (Rundesinncnmi nistcrium). Bundcsge­
S(häftsfLihrer Müller (AS8). Geschäftsmhrender \ orstand llimmcls (MilD) und Bundes­
f,teschäftsmhrer Schulte- Ifülsmann ( Il LKG). (F010: Clacs) 

williger Milarbeil in den Organisa­
tionen mehr zu erreichen ist ~~s 
durch "aalliehe Anordnungen . lI iI ­
fe. die auf Eigenini!ialile bemhl, iSI 
,~Iem,~ höher zu bc"enen als eine 
\crordnctc oder erZ\\1Ingene lIilfe­
Ici~lUng. D'l"i ist auch der Gedanke, 
den \\ir mit der \eukonzeplion "er­
folgen ... 

Zum Ehrcmullt stellte er weiter 
feSl : .. Ich möchle an dieser Sielle 
eineIl ganz \\ ichligcn Aspekt fUlsprc­
ehen , der für die gesamle ~eukon ­
zeption des Zivilschutzes \on ele­
melliarer Bedeulling ist Ich will hier 
ausdrücklich sagen: \\ ir haben die 
gmlle \cukonzeption immer unter 
dem A'pekl gesehen, wir wollen da, 
Ehrenami in keiner Weise beschädi­
gen , ~()ndem \\'i r \\ ollen es stärken 
und \\eiter au~bauen . \\ ir machen 
uns ~cine 1II1I~ionen , daß \\;r, \\~lS 
das Ehrenami anbelangl. in schwie­
rigen Zeilen leben . 1\ ir alle kennen 
die Slichllol1e Eigennul7. Selbsl\'er­
wirklichung, Anspruchsdenken - ;~I 
dies sind Vokabeln, die niehl dmir 
sprechen , dal\ man eh renamlliches 
Engagement, wcnn m;U1 es an sich 
gebundcn hat , auch ohne weiteres 
bei sich behahen wird. Wir wissen 
auch au~ Bundesorganisalionen, wie 
seim ierig es in diesen Zeitcn ist, 
ehrenamlliche lIelfer zu gewinnen 
lind auf D~llIer :Ul die Org,Ulisalion 
zu hinderl." 

Dr. Ka" belOnle ausdrücklich: 
.. I~, iSI der ulllerändene lI'ilie der 
Bundesregierung und dc", Bundl'S­
innelll11illistcrs, d;lß die ehremulll­
liehe Milarbeil erh'~len bicibi, dafS 
sie gestärkt lind im Rahmen unserer 
Möglichkeilen gefordert wird. Wir 
müssen ~~ I cs \crmciden, wodurch 
d,,\ Ehrenami abbröekeh und ,~ Ie 
Anstrengungen unternclUllcn , es 
weiter zu st~irkeIl. " 

Ahschließend lermell1e Il r. Kass: 
.. Die Ersle- ll ilfe-Ausbildung wird 
1996 UIl1 lIesemliehe Sclbs"clllllz­
Inhahe erweitert. Dieser Einigung ist 



Aus der Praxis 

Der fIlII 15. November 1995 IJOn den Vertretem des Bundesinnenministeriullls und der fIi/fsorganiSlI­
lianen unterzeichnete Vertrag hat - hier am Beispiel der 1995 der Bundesarbeitsgemeinschajl Erste Hil­
fe IJOrsifzellden Trägerorgallisafion ASB dargestellt -folgenden Wortlaut: 

Vertrag 

Zwischen der ßundesrepublik Dellischland, vertreten durch d'l~ Ilundcsministerium des lnnern, im folgen-
den kurl "Bund" genanl1l, - Vertragsgeber 

und 

dem Arbeiter-Samariter-Bund Deutschland e. V., vertreten durch seinen Bundesgeschältsführer, im folgenden 
kurz "flilfsorganisation" gemUlnt, - Vertragsnehmer 

wird aufgrund der Bestimmungen des § 13 c des Gesetzes über die Erweiterung des Katastrophenschutzes 
in der Fassung der Bekanntmachung über die Neufassung des Gesetzes vom 14. Februar 1990 (8GB!. I S. 229 
IT.) folgender öffentlich-rechtliche Vertl"'Jg geschlossen: 

§ I 
Gegenstand des Vertmges 

Dieser Vertl"'Jg regeh die Rechtsbe7jehungen zwischen dem Bund und dem Arbeiter-Sammter-Bund 
Deutschland e.V. für die vom Bund zu fordernde und I'on der lIi1fsorganisalion durchzuführende Aus- und 
Fortbildung der Bevölkerung in Erster Hilfe. 

Art und Umfang dieser Aus- und Fortbildung werden in den Förderrichtlinien für die Aus- und Fortbildung 
der Bevölkerung in Erster Hilfe festgelegt, die im Einvernehmen mit den Ililfsorganisationcn vom Bund erlas­
sen werden. 

§ 2 
Pflichten des Vertragsnehmers 

Die lIilfsorganisation verpflichtet sich, im Rahmen ihrer satzungsmäßigen Aufgaben geeignete Personen in 
Erster Hilfe aus- und fortzubilden. Die Ausbildung richtet sich nach den gemeinsamen Grundsätzen der aus­
bildenden Hilfsorganisalioncn . 

§ 3 
Pflichten des Vertmgsgebers 

Der Bund verpflichtet sich, die von der Hilfsorganisation nach den Förderrichtlinien des Bundes (§ lAbs. 
2) durchzuführenden Aus- und Fortbildungen mit Zuwendungen des Bundes nach den §§ 44 und 44a BIIO 
und den hierzu erlassenen Verwaltungsvorschrihen zu fOrdern . Die Gewährung von Zuwendungen ist von der 
Bereitstellung ausreichender Minel im Bundeshaushalt abhängig; eine Verminderung der Zuwendungen 
berechtigt die lIilfsorganisation zu einer entsprechenden Verminderung ihrer Aus- und Fortbildungsleistungen. 

§4 
Kostentmgung 

Die Gesamtausgaben der Aus- und Fortbildung werden I'on den Vertragspartnern dadurch bestritten, daß 
der Bund Zuwendungen leistet und die Hilfsorganisalion personelle, sachliche und finan7jelle Eigenleistungen 
erbringt. 

Einzelheiten der Übernahme von Ausgaben und personellen und sachlichen EigenJeistungen sowie das Ver­
fahren der Bewilligung der Bundeszuwendung und des Nachweises werden in den Förderrichtlinien für die 
Aus- und Fortbildung der Bevölkerung in Erster Ililfe festgelegt. 

§ 5 
Beginn und Ende des Vertrages 

Dieser Vertrag tritt am I. Januar 1996 in Kmh. 
Er kann von jeder der Vertmgsparteien mit einer Frist von zwölf Monaten zum Ende eines Kalenderjahres 

geköndigt werden. 5 
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Aus der Praxis 

r-:.;,SIlige I/IIS eillelll Rlllltlscbreibell des Blllldeslllillisters des tllllem 1'0111 t5. jl/lll1ar t996 all die wilder 
IIlId kOllllllllllttien ~YJitzel/l>erbiillde Zlllll Selbstscblltz IIlId ZlIr Erste-Hilfe-Allsbildllllg der Bel'Ölkenlllg: 

I. Der Enillurf ein<" Ge,elles zur \euordnung dt." Zil'ilschulles sich I in § 5 lor, daß die Gemeinden enL~pre­
chend der derzeiligen Rech"lage lIeiierhin fiir AuflJalI , Förderung und Leilung des Sclbslschul7.es der Belölke­
mng gegen die be>onderen Gefahren, die im l eneidigungsfall drohen, zusliindig und lerJJ1IlIonlich sind. Ange­
sich" der El1IlIicklung der ,icherheilSpolili,chen Il lge i>l eine slJe7jelie L'J1Iemeisung der Belölkemng in einzel­
ne leneidigungsbelOgene SclbslSchulzmaßnahmen durch die Gemeinden ersl in Krisen- und Sp:Ulnungszeilen 
erforderlich Ilierhei können ,ie sich d:Uln der Milarheil der in § 19 des EJ1Iwurfes genannlen Organisationen 
bedienen. 

l . Irbeiler·S,unariler-Bund, DeubCht." ROles Kreu/, 11:dlöer-lIilfsdiensl und johanniler-l nfall-lI ilfe helreiben 
berei" jalmehnlel;Ulg die Er>le-llilfe-Ausbildung der BClölkenmg a1, S)~lematische Ilreilenausbildung, die 10m 
Bund schon seil ~O jahren geförden lIird. Die Dellische Lebens-Rellungs-Gesellschaft fiihn diese Ausbildung 
ebenf:dls selillenigenjallren durch, Der Bund und diese lIilfsorganisalionen sind sich darin einig, daß die Erste­
lIilfe-tlusbildung um Sclbsbchutzinh:dlC enleilen lI;rd, um d,1S mil der Ilreilenausbildung lerfolgle Ziel, die 
Ilelölkenll1g lur lIilfeieislUng zu befahigen, sinnvoll abzurunden. 

Die Enleilenll1g umfaßI neben einer >!ärkeren ideellen Fördemng des SelbsL\c1l1llzgedankens Maßmdlmen zur 
pri,alen ~olf;dho,,()rge sOllie richtige, lerh:dlen und SclbslSChul7. bei Gefahren, IrJs Konzepl wurde auf der lelz­
len Silzung der Bund~rbeil>gemeinschaft Erste lIilfe (BAGEIl) im Oklober 1995 lorgeslelh und Ion allen don 
\crtrctenen Org~Ulisatiollen zustimmend aufgenommen . 

.I . Die I'rste-Ililfe-Iusbildung flUh wie bisher nicht in die Sclbstschulzzusliindigkeit der Gemeinden . Sie unler­
>tüllt aber deren lufg'JheOllahmehmung im SclbSlSChu17 dadurch, daß in Friedenszeiten insbesondere die Akzep­
tanl des SclbslSchullgedankens in breilen Bt'ö1kenll1gsschichten erreichlund deren Molil'ation zur EigeOlerJ/lI­
lIortung und Eigel1lorsorge gefördert wird, 

Ilmnil I"rd ein IIt'Semliches Ziel der ZiI;lschUlzkon/eplion erreichl, das die Gemeinden jedoch in Krisen- und 
Spannungsleilen nichl I'on der oben bereiL' angesprochenen VerpOiclllung zur slJezielien Lmenleisung der Bel öl­
kemng enlbindel. 

I 
I. \or diesem Gt"anllhinlergnll1d wurden im :'-olember 1995 ZIIischen dem Bund und den einzelnen lIilrsor­

ganisationcn gleichlautende Venriige zur Bundesförderung der Ersle-IJilfc-Ausbildung geschlossen , die auch die 
Enleilenll1g um SelbslSchulZinhaile mil einschließen (§ 2), Die modifi7Jene lusbddung lIird in absehbarer Zeit 
~"1desweil , Ianen . 

ein langer und mancillmil Clwas 
müheloller \leg 10r:lUsgegangen . 
Die 11illelkiir/ungell in den Ilaus­
halbjahren 199" und 1995 haben 
Spuren hinlerlasscn . Wir lerstehen 
Ihr Streben nach l'lanungssicher­
heil. Ich kmm Ihnen zusagen, daß 
da~ nunde~inncnmillisterillm sich 
mil ~achdruck dafiir einselzen wird, 
daß die 19% für die modifiziene 
Er>le-llilfe-. lu,bildung zur Verfii­
gung >lehenden lIau shalL~millci in 
lIöhe Ion insgesami 15 ,- Millionen 
DM auch in den Folgej:dlren bereil­
ge>lcih 11 erden , I);c, enlspricht 
un~('rcr [her/cugllng. 

Ich d;U1ke Ihnen, daß die Einbe-
7jehung Ion Sclb"schul7.komponen­
len in die Erste lIilfe erreichl wer­
den konme, Damil lIird einem 
\\c~cntlichcn Anliegen dcr Zhil­
schuukoll/cplion Rechnung getr.l­
gen und die Breilenausbildung der 
Be'ölkerung sinOloli abgerundet 
Ich begrüße es, daß der öffemlich­
rechlliche I enrJg heUle umerzeich­
!leI wcrd(!!l krulll ." 

.. Gcl11cinsmnc Verantwortung" 

Im \anJen der fiinf lIilfsorg:Ulisa­
lionen dankle DRK-Gener:dsekrelär 
Römer den Mitarbeilern des Mini­
sieriums flir d:cs Zustandekommen 
der VenrJges, Römer belOnle, daß 
die Erste-llilfe-Ausbildung einen 
hohen Stellenllerl habe und die 
lIilfsorganisalionen bemühl seien, 
diese lusbildung in Zukunft noch 
aUS/u\\eiten. 

Zum Venr:lg belOnie er: "lI'ir 
haben gut zus:unmcngearbcilCI in 
einem lenl"Jg.slosen Zustand, I)en­
noch isl es gUI, in einem öffentlich­
rechllichen Venr:tg beslimmle Dinge 
fesl1uschreiben, um l'lanungssi­
cherhcil zu hekonunen. Die Öffem­
lichkeit soll lIissen, daß Regiemng 
lind Ililfsorganisalioncn sich \'er­
pfliclllel haben, auf dem immer 
wichliger lIerdenden Gebiel des 
SchUllt'S der Bclölkemng gemein­
salll \crmltwortung zu tragen ," 

ZUIIl ehrenamtlichen Engagement 
stelhe der DRK-Generalsekrellir fesl , 

daß nach 11 ie vor Bereilschafl Lur 
(bernahme eines Ehrenamies zu 
\erleichnell sei. Römcr \\citer: .. Wir 
müssen überlegen, wie wir es 
gemeinsam schaffen, dem ehren­
amtlichen Engagemem mehr lI'en­
schätzung in der Öffentlichkeit zu 
lerschaffen. Ich glauhe, das gehön 
einfach dazu ," 

Römer IJelome, daß die Erste­
lIilfe-Ausbildung nach gemeinsam 
erarbeilelen Vorgaben und abge­
stimmlen Ausbildungsordnungen 
durchgefiihn werde, Denn die Kom­
patibilitäl der Ausbildung müsse 
steL~ gesichcn sein . 

Römer schloß mit den Wonen: 
.. l nscr Dmlkeschön steht gmlZ groß 
im Raum, Wir haben noch liel mit­
einander zu tun, und wir sind auf 
einem gUlen Weg. Dicscr öffentlich­
rechlliche Vertl'llg machl uns allen 
eine 1cnge lIoffnung, Die lIilfsorga­
nisalionen sind in der Zukunft lIeni­
ger 'erziclllb'lr denn je, Ein gUler 
Anfang iSI gemachi - laßI uns wei­
lermachen." - c1-



Aus der Praxis 

Gelungener Hochwassereinsatz 
Von Brandamtsrat Bernd Hirschlipp, Brandschutz- nnd Renungsamt der Hansestadt Rostock 

Seitdem die OstseesturmOul 1872 
das Wasser in Warnemünde auf 
2,42 m über Normal-~ull (NN) 
ansleigen ließ und dabei eine ver­
heerende "berschwcmmung vcmr­
sachte, wurden laul Slatistik nur 
noch im Jahre 1913 mit 1,89 mund 
1954 mil 1,70 m über NN die höch­
Slen Pegelslände gemessen. Aber 
auch das lellle 1I0chwasser zeigle 
uns, daß Siurmflulen rul der OSI­
sccküste unerwanet schnell eintre­
len können und es dafür keine lang­
fristigen Vorhersagen gibt. 

So krun es anl 3. November 1995 
dazu, daß slarke Winde aus nördli­
chen Richtungen die Ostsec im 
Bereich Roslock-Warnemünde auf 
einen Pegelstand Ion 1,62 über NN 
ansleigen ließ. Die Wassernlassen 
drückten in Richtung Oberwar­
nowlRostock-Sladl und vemrsach­
len don durch Slall\\irkung einen 
Pegelsland, der den Wen von War­
nemünde um einiges überstieg. 

Hochwassermeldung 

Am 3. November um 9.02 ehr 
war es dann soweit. Entsprechend 
der Hochwassermeldeordnung von 
Meckienburg-Vorpommern \\lIrde 
vom Wasserslandsdiensl "Oslsee" 
des Bundesamles für Seeschiffahn 
und Hydrographie (BSII) an die 
LeilSIeIle des Brruldschutz- und Ret­
lungsarntes eine Siurmflum~tmung 
für die deulSche OSlsccküste gege­
ben, die fiir die l\achlStllnden lIoch­
wasserstlinde Z111schen 1,30 01 lind 
1,50 In über dem minIeren Wasser­
stand erwanen ließ. 

Auf der Gmndlage des lorhande­
nen SonderschUlzplanes "lIochwas­
ser" mil den Fesllegungen zur Wei­
tergabe I'on Hochwassernleldungen 
wurde von der LeilSteIle des Brruld­
schUlz- und Rellungsamtes sofon 
gehandelt und die im Plan laut 
I [~1-0rdnung feslgelegten Empflin­
ger sowie die bei einem Ilocltw:lSser 
ständig bedrohten Firmen und 
Gewerbebetriebe über die zu erwar­
tende Lage infornlien. Des weilcren 
\\lIrden der A-Dienst, der Amtsleiter 
des BrandschUlz- und Reilungsillll-

Weite Uferbereiche sind überflutet. der Fähnerkehr muß eingestellt v.erden. 

les und die Senatorin fiir Umweh 
und Ordnung in Kenntnis gesetzt. 

Gegen 12 .00 Uhr wurde durch 
den Amtsleiler des Brandschutz­
und Reilungsilllltes eine außeror­
dentliche Beratung angesetzt und 
folgende Festlegungen getroffen : 
- I[ausbereitsch,tft fiir die Mitarbei­
ter des Stabes für besondere Lagen 
und der TEL 
- A1arnliemng Ion vier Frei\\;lIigen 
Feuerwehren und des TIIW zur 
Befüllung von 2000 Sandsäcken 
(440 Sandsiicke sind ständig gefüllt 
und slehen auf Zllei Abrollcontai­
nern für den sofortigen Einsatz 
bereit) . 
- Vorbereitung Ion Verpflegungs­
maßnahmen für die eingesetzten 
Kräfte. 
- Führung cint-'S LagefIlms. 

Die sofon einsetzende Übell"Ü­
fu ng der hochwassergeflihrdeten 
Bereiche fiihnen bereilS um 12.00 
Uhr zur Sperrung der Wamowstraße 
fiir den AUloverkehr. 

A1annstufe I (Meldedienst) 

Um 14.05 Uhr wurde durch das 
Staatliche Amt fiir Umwelt und Natur 
(STAUN) für Rostock mil einem 
Pegel von 1,07 m über N die 
Alarmstufe I ausgernfen und ein Ein­
salzstab gebildet. Zu diesem Zeit­
punkt wurden bereilS in besonders 
gef:ihrdeten Bereichen lIauseingän-

(Foto: Hänl1.schel) 

ge und Kellerfenster mit Sandsäcken 
gesichen. 

Alarmstufe 11 (Kontrolldienst) 

Nachdem vom STAUN Rostock 
um [8.45 Uhr die Empfehlung im 
Brruldschutz- und Rettungsamt ein­
ging, mit Wirkung von 19.00 Uhr die 
Alarmstufe 11 auszulösen, da mit 
steigendem I>egelstand zu rechnen 
sei und dieser um 19.00 ehr einen 
Wert von 1,36 m über ,~N erreicht 
hatte, enLschloß sich um [9.10 Chr 
der AmlSleiler des [lrandschutz- und 
[!ellungS:llllles, die Mitglieder des 
Slabes für besondere Lagen zur 
DienslSlelie zu beordern. Ocr Stab 
für besondere Lagen nahm um 
20.00 Uhr seine Arbeit auf. 

Alarmstufe 111 (Wachdienst) 

Als die Empfehlung des Leiters 
des Einsal7.stabes des STAeN 
Rostock einlief, um 21.00 Uhr die 
Alarmstufe 111 auszurufen (Pegel 
1,50 m über dem mittleren Wasser­
stand) , wurden erneut 
- die vier Freiwilligen Feucmehren, 
- das T1IW so\\;e weitere 
- Zlvei Freiwillige Feuerwehren, 
- der Verpflegungstrupp des Betreu-
ungszuges und 
- die TEL ,damlien. 

Da aus der Wasserst:llldsenm'ick­
lung anl Pegel Wamcmünde die Ten­
denz weiterhin steigend war, infor-

7 
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miene der Slab um 21.00 Lllr die 
ScnalOrin rur Vnllleh und Ordnung, 
die sich in dll~ Brambchulz- und 
Rellung>aml zum Slab rur besondere 
Lagen begab. 

Aufgrund der einlaufenden Lagen 
\\lIrden aus der eigenen \emallung 
Verlreler des Tielbau-, Vmweh­
schul!- und des OrdnungsanlIes 
benachrichtigl und zur lilwirkung 
in den Slab beorden. Durch das 
TIIW wurde um 11. 50 Uhr dem Slab 
ein Vertreter aJ~ Berater /ur Verfii­
gung gC>lelh. 

Silulllion zu diC>Cm Zeilpunkl: 
- der \erbindungs\\ eg und Einbin­
dung Pelridanlln siehen unler Was­
ser (Alilos bleiben slccken) , 
- der I)arkplal! 11111 I)oncenler slehl 
voll umer WIl,,'er, 
- der Miihlendamm droh I iiberspüh 
zu \\erden, somil eine Gemhrdung 
für dll' Trink\\asserein7ugsgebiel 
der \\arno\\, 
- der Bereich Fischer- und Gerber­
bruch siehl unler Was.\Cr, 
- in Wamernünde slehl der "Alle 
Slrom" knöchehief ulller Wasser, 
und die Ost \Ce reichl bis an die 
Dünen . 

In der Folge/eil wurden durch 
die Feuenlehr und (iJL~ Technische 
lIi1fsllerk \\eilere 11aßnllhmen 
durchgeflihn: 
- Beflillen lIeiierer 1500 Sand­
säcke. 
- Aulbau IOn S,mdsackbarrieren an 
besonders gemhrdelen SIelIen. 
- Sliindige KOnlrolle der gefahrde­
len Bereiche. 
- \\Il-serpumpen aus Kellern in 
Wohnhäusem und anderen Einrich­
lUngen. 
- mnleilung Ion Maßnallmen zur 
Abschollung der Slronll'ersorgung in 
überspühen Ilcreichen, 
- EllIfernen der durch den Slunn 
umg~tiirlten Bäume. 

Die in der Leit"elle aufgelaufe­
nen Meldungen wurden dem Siab 
zur Em,cheidung zugearbeileI. 
Durch die TEL \\lIrden die operali­
len Kr'.lfte an ,crschiedenen Schwer­
punkten der Sladl gefiihn und Silua­
lionsrneldungen ,on den hochwas­
sergef:lhrdelen Bereichen an den 
Slab gegeben. Zwischel17eillich \\lIr­
de der KOlllllkl zum Eins'UZSlab 
STAL~ hergeslClh. 

Leider konllle nichl allen lIilfesu­
chenden 10Usländig geholfen \\er­
den, da das Wasser, welches aus den 
lieferliegenden Ilcreichen ahge­
pumpl wurde, sofon durch die 

Aus der Praxis 

Kanalbalion \\ic in einem Kreislaur 
wieder nachlief. 

Die I)olizei konme aus personel­
len Gründen bei der Absperrung der 
hoellll 'l\SergefährdelCn Bereiche 
kaum helfen. In der Folge übernah­
men die Feuemehr, das Ordnungs­
lUm und das TIelbawum die Absper­
rung der Slraßen und die lmleilung 
des Verkehrs. Dennoch lersuchlen 
einige unverbesserliche Kr-.ulfahrer 
mil ihren Pkw die iibernulelen 
Slraßcn 7U befahren und blieben 
hilnos liegen. 

Durch das Anll flir unlllehschulZ 
wurde eingeschälli, daß durch dll~ 
1I0chwasser keine gl"Jvierende 
hochllll~serspe7jfische Gef:ih rdung 
der Warnow in ihrem Umerlauf zu 
en\'artCIl ist, wenn von Ab:-,pülungen 
der Bodenoberßäche abgesehen 
wird, 

Eine Gef:lhrdung des Trinkwa,­
semelzes besland nichl, da die bei­
den Schleusen Mlwie der Mühlen­
dlUnm selbsl ihre Sperf\\'irkung zur 
Oben'amow nielli einbüßlCn. 

Am ". ~ovember um 2'l.00 Lhr 
wurde der höchsle PegelsllUld mil 
1,62 rn über ~\ erreielll und anl 
I)egel ROSlOck-Sladl 1,77 rn ~~ . 

Noch in den \achlSlUnden \\lmle 
'on der Slraßen,erkehrsbehörde 
des OrdnungsanlIes eine Rundfunk­
rnilleilung über Slmßenspermngen 
und l mleilungen aufgrund der 
lIochwassersilualion ernrbeilel und 
abgeseIlI. 

Aus Anlaß der 1I0chw'l~sersiluali­
on in der lIanscsladl Roslock wurde 
in den \acht~lUnden eine Pressemil­
leilung erarbeilel lind flir den 4. 
~olember zu 9.00 Uhr durch die 
ScnalOrin rur l mweh und Ordnung 
eine I)ressekonferenz im Brand­
schu"- lind Rellungsanll angese"l. 
lIierbei \\lIrde auch darauf hinge­
wiesen, daß die fiir den 4. ~ol'em­
ber geplame Kalaslrophenschulz­
übung ausf:illl. 

Bis in die frühen Morgenslunden 
des 4, Novembers hieh sich der 
l)egeIsllUld annähemd konslJUli und 
ging ab 7.00 Vhr langsam zurück. 
So br'Jllellie die A1armslUfe IV, die 
bei einern Riellipegel ab 2,00 m 
über ~:-I ausgerufen lIird, nichl aus­
gelö" 11 erden , 

Am 4. November um 9.45 Uhr 
\\lIrde durch dll~ STAV:-I bei einem 
WasscrslJUld Ion 1,,\4 m über .\~ 
empfohlen, die AlarmslUfe 111 aufzu­
heben lind um 1.\ .15 Uhr \\lIrde bei 
einem Wasscrsland Ion 0,99 m über 

\"~ die \Iannslufe I ,o\\ie der eige­
ne Einsal7.slab aufgelöst Aufgrund 
der allgemeinen Lage \\",de auch 
im Brandschulz- und Rellungsanll 
um 16.35 Lhr der Slab rur besonde­
re Lagen aufgehoben und ,um nor­
malen DienM übergegangen. 

Die Feuef\\ehren hallen am 
Sonnabend noch alle lIände voll zu 
lun, um die Keller der 10m lIoch­
wasser belroffenen Gebäude k'erLU­
pumpen und damil weilere Schäden 
zu lermeiden. Bis in die frühen 
MorgenMunden \\ aren rund 160 
Kriifte im EinsalZ 

Ersl an den darauffolgenden 
Tagen \\lIrde das Ausmaß der Schä­
den siellibar. Diese lralen insbeson­
dere in den Bereichen der Spon­
bOOlhäfen, ,m Pkw auf Parkplälzell 
im Ilcreich der Warnow, in Ilclrie­
ben und EinrichlUngen, die an die 
WarnOlI gre",en so\\ie in geringem 
Maße an Itohngebäuden auf. Sogar 
LöschboOle wurden durch die 
SlUrmnlll beschiidigl und mußlen in 
den Abend>lunden lerlegl werden. 

Die Ost,ce zeigle an diesem Tag, 
daß sie nielli zu umerschälZen ist 
Aus diesem Grund sind das Funktio­
nieren des lIochwasscf\\arn- und 
Alarmdiensles so\\;e die Maßnah­
men der 1I0ch\\asserab\\ehr von 
ausschlaggebender Ilcdelliung, um 
Schäden abZll\\enden bzw. lU mini­
mieren. 

Der Einsalz \\llrde auch bei der 
Feuenlehr ausg""enel und es \\lIr­
den Schlußfolgerungen gezogen, die 
es in VorbereilUng auf einen der 
nächslen 1I0ch\\ assereinsäl7e zu 
beriicksichligen gilt Die vorbereile­
len Maßnahmen zur lIochwasserab­
wehr und die Fjnberufung der Kala­
SI rop hensch u IZ-Fii h ru ngseben en 
enviesen sich als reellizeitig und 
nOI\\'endig. Dies lrifft auch rur den 
sofonigen Komakl zum EinsalZSlab 
des STAUN zu. 

Fjnes iSI noell anzumerken: Die 
geplanie Kalaslrophenschulziibung 
wurde zwei Wochen sp,iler nachge­
holt 



Technik und Wissenschaft 

Ein leu res Spiel? 
Neuartiges Modell der Auswertung von Katastrophenschutzübungen 

Von Dr. Franz-Josef Leven und Martin Mühlmeyer 

Mit beachtlichem zeitlichem und 
finanziellem Aufwand und unter Mit­
wirkung einer großen Zahl ehren­
anltlicher Helfer werden Jahr rur 
Jahr von Katastrophenschutzbehör­
den und Hilfsorganisationen Groß­
übungen veranstaltet. Häufig mün­
den die Übungen aber nicht in eine 
dem vorher betriebenen Au~vand 

angemessene AuslI'enung - die ein­
gesetzten Helfer und Fiihrungskräfte 
erhalten allzusehen konkrete Hilfe­
stellungen zur Verbesserung ihrer 
Ausbildung. Für die Übung "Gasex­
plosion 94" der Diözese Köln und 
des Landesverbandes Nordrhein­
Westfalen des Malteser-Hilfsdienstes 
entstand deshalb ein neuartiges 

Grundbereiche 

Modell der Ausweruillg von Kata­
strophenschulzübungen. 

Ziel des neuen Schiedsrichter­
konzeptes war es, ein Maxünum an 
Erkenntnissen aus dem Übungsge­
schehen zu ziehen und den einge­
setzten Kräften flir die Verbesserung 
der Ausbildung zur Verfiigllng zu 
stellen. Weiter sollten Infomlationen 

der Schiedsrichtertätigkeit 

Operative 
EiDheiten 
KatS-Einheiten 
Einsarzleiter 
O rganisatorischer 
Leiter 

Funktions­
bereiche 

Leitender 
Notartt 
Rettungsdienst 

Verbandplatz 
Verlentenablage 
Krankenwagen­
halteplan 

Versorgungs­
qualität 
Medizinische 
Versorgung 
Betreuung 
Registrierung 

Die bisher bei KatastrophenschulZübungen \'erweodeten Schiedsrichterbögen erschienen als zu ... enig differenziert, um dem Schieds- 9 
richter eine e<:hte lIilfestellung bei seiner Arbeit zu geben. F.s entstanden deshalb neue . • 'esentlich umfangreichere Schiedsrichterun-
(erlagen, und es kam zu einer AbtrennußJt der drei Bereiche Moperathe Einheiten ... -FunktioRsbereicheM und w\'ersorgungsquaJitär. 
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über die Lei,tungsmillgkelt der Km,,­
strophenschulleinheiten und lor 
allem der Fiihntng"tntkturen ober­
halb der Zugfiihrerebene ge\lOllllen 
\\erden. 

Die bi,her hei ~ata,trophen ­
~chlll!iihllngl'n ,cr\\CndClCI1 

SChicd .... richterhögcn l'r~chil'ncn als 
IU \lenig d,fferenliert, um dem 
Schie<brichter eine erltte lIilk."tel­
lung hei seiner Irheit IU geben. b 
enbtanden dl"halb neue, \le,entlieh 
umfangreichere Sehied"ichterun­
Icrhlgt'll , lind es kam 1.1I einer 
Ibtrennung der drei Bereiche .. ope­
rathf..' EinheiteIl", .. Funkliollshcrri­
ehe" und .. \(.' ..... orgllng~L1alilät". 

Geitaue Dokumentation 

Mit lIilfe dieser neuen Schie<b­
richterbögrn kann der Schie<brich­
Icr eine genauc DokulI1CIH:uioll 
e,.,tellen , die 1(111 einer ersten Erf:L'­
sung "seiner" Einheit, ihrer Stärke. 
der lu>stattllllg und Einsal/bereit­
schaft bereits im Bereitstellungs­
raulll über ihre I.eistung in der 
[bung selbst bis lur lerl:Lstung der 
lusriistung nach l'hungscnde reicht. 
Auf die IU beohachtende Einheit und 
ihren \uftr:.IA abgestimmtc Fragen 
richten die lufmerksamkeit des 
Schiedsrichters auf die \le>entlichen 
I'unkte. Darüber hinaus \lird Ion 
jedem Sch,e<hrichter e""met, daß 
cr auch in ... tincil llllcrlagcll nicht 
ausdrücklich abgefr.tgtc lIeobach­
lungen noul'l1. ..,o(enl sie ruf die 
Cbllngsau~\\ertlillg \on Interesse 
sind. 

lIohe Schiedsrichtcrdichtc 

Die .. Schie<bnchterdielHe" ist hei 
dem !l<.'ucn I\OIl7t'JlI relath hoch. Ein 
Sanitiit>helfer an elller lerlet/tenab­
lage k:ulIl Ion his IU drei Schieds­
richtem heoh:lchlf..'1 \\en.ten : dem 
fiir ~l'ine Einheit 11IMändigcn. dem 
rur die krlelitenahlage ahgestellten 
lind dem ruf die Beurteilung der 
rn('dilini~chcn \cr ... orgung \ (,f'J.IlI · 
\lortlichen Schie<brichter. Diese 
[herschneidung der Ileohachtungs­
felder bei der Schi"lsrichtertiitigkeit 
ist ausdriicklich ef\lünscht. Sie 
ermüglicht es, einen detaillierten 
und \I eitgehend ohjektil en 
[berblick des [bungsgeschehens zu 
erhalten, indem einzelne Saclncr­
halte Ion lerschiedenen Schieds­
richtern beobachtet und IU einem 

einheitlichen Gesamtbild 'usam­
mrngcfiigt werdell können. 

Die besten Schiedsrichterunterla­
gen nütlen aber nichLs ohne diejeni­
gen, die mit ihnen lIl1l!.ugchcn \\is­
sen . lm eine fundiene Dokumenta­
tion und Inal),e des [bung,gt",he­
hens IU erhalten. mußten fachlich 
erfahrene und auch menschlich 
geeignete Helfer ab Schiedsrichter 
gc\\onncn "erden. Gerade dil' 
menschliche Eignung lIar wichtig: 
llizu leleiH llIrd dem Schied.srichter 
sonst nachgesagt, cr sei hc:-,scrwb­
serisch und arrogant - eine für die 
Qualitiit der lus\lenung und die 
kameradschaftliche Zusammenar­
beit mit den [bung;teilnehmern 
untraghare Situation. 

Voraussetzungen 

Für die lleuneilung einer Einheit 
dl." !\;u:Lstrophenschutze> '''Ir die 
Zugfiihreraushildung, besser noch 
die da",uf auflJauende Einsatlleiter­
ausbildung, \or:ll1s.-",clzung. Schied",­
richter für den Reuungsdienst soll-
1('11 R('tlLln~a ...... iM(,lllcn tK-l.ichungs­
\\eise \otärztc sein . Hir den 
Schiedsrichter de, Einsatlleitef>, 
des Organismorbchcn I.ciIC~ und 
des Leitenden \otarlte> \lar eine 
entsprechende Qualifikation nicht 
nur im mcdi,inbchcll, sondern \or 
,dlem Im Führung,bereich lIItab­
dingbar. 

Erfreulichcl"\\ebe fandcn sich 
kompetente Helfer in ausreichender 
Amahl als Schiedsrichter fiir die 
[bung .. G,,-se\plosion '<).j ". Zur lor­
bereitung auf Ihre lufgabe erhielten 
sie bereit> \lochen ,or der [bung 
cinc {'rMC \"e~ion ihrer Schicd\rich ~ 
tl'flIntlTlagt:1l Die zahlreichen 
Rückmeldungen erlaubten noch 
wesentliche \erhcs:-.efllllgcn an dic~ 
~nl\ögcll . 

Umfassende Nachbereitung 

Im L bungstag selbst lIurden 
dann l5 Schiedsrichter in ihre Auf­
gabe einge\\ iescn lind nahmcn ihrc 
l)o~ilioIlCIl Cln . Ucreits ullmillelbar 
nach der [hllng wurden in cincr 
ersten \achbesprl'(hung die Beob­
achtungen der Schiedsrichter ausge­
tauscht. Die abschließende \achhe­
sprcchung, an der neben den 
Schied.srichlern und der ['bungslei­
tung auch die Fühnlllgskriifte der 

übenden Einheiten und die an der 
[bung beteiligten iirLIe teilm~lmen, 
erfolgte einige Wochen nach der 
[bung. 

Ein schriftlicher Lbungsbericht, 
111 dem jeder Schiedsrichter aus sei­
nem speliellen lufgabengebiet 
beitrug, rundete die ~achbereitung 
der l' bung ab. Dil,,"r Bericht enlhillt 
nicht nur konkrete Empfehlungen 
fiir die ~ünftige Itlsbildung der an 
der l'bung .. Gase\plosion '9~" 
beteiligten Fjnheiten, Fühntng,kf.if­
te und iirtte. Er ist darüber hinau, 
sicherlich auch für ,mdere I.eser, die 
sich mit der Ilekämpfung Ion 
Großschadensereignissen und den 
dabei möglichef\1 eise auftretenden 
Fehlern und Fehlcntll'icklungen 
hef,,-'>Cn. \on Interes.sc. 

11Ie> in allem hat sich d:Ls neue 
~onzept der DokumentalIon und 
lus\lertung Ion Katastruphen­
schut/übungen be\l iilm. Gegenüber 
friihcrcll [bungen konnten \\esellt~ 
lich mehr De!;"ls protokolliert und 
Empfehlungen für die Ausbildung 
ahgeleitet \lerden - lor allem letzte­
rl" bl ja der eigentliche Z\leck einer 
Großühung. Aher auch d:Ls Schieds­
richterkonzelll selbst ließ sich flir 
IlIkünfllge [bungen \leiter optimie­
rell. 

Die große Ikdclltung, die eine 
c\aktc ('bllngs:uIs\\ct1l1ng fiir die 
lerbes.serung der Hilfeleistung bei 
GroßschadensflilIen hat , rechtfertigt 
den hierfiir not\lendigen lufwand 
bei \\eitclll . 

(Quelle: 
.. M'~teser Mitteilungen" 
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Technik und Wissenschaft 

Eine eindrucksvolle Demonstration 
Jire-Fighter" Dwight Willioms stellte sein Konzept für Großtonkbrände vor 

Spätestens seit dem Golfkrieg 
weiß jedermann, welche Dimensio­
nen Brände annehmen können , 
wenn es sich dabei um große Men­
gen Öl handelt. Und wie schwierig es 
ist, solche Briinde zu löschen, konn­
te man ebenfalls am Bildschirm 
erfahren. 

Die Frage stellt siel!: Wie löscht 
man einen vollen Großtank einer 
Raffinerie, der bereits 12 Stunden 
lichterloh in flammen steht, inner­
halb einer Dreiviertelstunde? Mit 
herkömmlichen Löschmethoden 
eine sicherlich unmögliche Vorstel­
lung. 

Die An~vort darauf kann Dwight 
Williams, in den USA einer der 
bekanntesten "Fire-Fighters", ge­
ben. Über 70 Großbrlinde hat der 
48jährige Texaner weltweit in den 
unterschiedlichsten Industrieanla­
gen bereits gelöscht. Willianls und 
sein Team können dabei auf Brand­
bekämpfungseinsätze sowohl an 
Land als auch auf See zurück­
blicken. 

Die für derartige Einsätze 
benötigte technische Ausrüstung ,vie 
spezieUe Fahrzeuge, großvolumige 
Monitore, Schläuche und Armaturen 
enm;ckelt und produziert das eige­
ne Unternehmen, Williams Fire and 
Hazard Control of MauricC\iUe. 

Bekämpfte bereits über 70 Großbrände 
erfolgreich: O,,-ight Williams, Feuerlösch­
Profi aus den Vereini~en Staaten. 

Eine eindtucksmlle Demonstration: Mit einem Monitor außerge"öhnlicher Dimension 
werden 24.000 Liter Wasser-Schaurn-Gemisch pro Minute auf die Oberfläche des Tanks 
berordert. 

Auf einer Veranstaltung bei BASF 
in Mannheim stellte Williams 
unlängst vor über 170 Br:U1dschutz­
Experten aus ganz Europa sein Kon­
zept in Theorie und Praxis vor. Als 
Basis flir seine Erfolge nannte er 
drei Elemente: die Löschtaktik, die 
technische Ausrüstung und das 
Löschminel, ein Wasser-Schaum­
Gemisch mit Light W:uer ATe 
Schaumlöschminel von 3M. laU! 
Aussage von WiUianls die einzige 
Methode, Großtankbrände erfolg­
reich bekänlpfen zu können. 

Seine Taktik besteht darin, in 
einen Brand einen sogenannten 
"foOlprint" (Fußabdruck) zu setzen. 
Das bedeutet, durch die Konzentra­
tion extrem großer Mengen Wasser­
Schaum-Gemischs beispielsweise 
auf das Zentrum eines brennenden 
Raffinerietanks eine "gelöschte" 
Zone zu schaffen. Da das Löschmit-

tel sich nach seiner Erfahrung bei 
solchen Bränden selbsnätig bis zu 
30 Meter ausbreitet, sorgt dann der 
entsprechende Nachschub an Lösch­
minel fiir einen sicheren Lösch­
erfolg. 

Mit üght Water bietet 3M ein 
Schaumlöschntittel, welches sich vor 
allem beim Einsatz in der chemi­
schen Industrie, bei Raffinerien, auf 
flughäfen sowie in Kunststoff- und 
Papierfabriken bewährt hat. Von 
nicht geringer Bedeutung ist dabei 
der 3-M-I'I:Ul flir den Notfalleinsatz: 
Tag und ,~acht ist eine Ru[nummer 
besetzt, um im Ernstfall binnen kür­
zester Zeit Ersatz an Schaumlösch­
minel europaweit zur Verfügung 
steUen zu können. Innerhalb von 
Deutschland können so Einsatzkr'.if­
te beispielsweise in weniger als 
zwölf Stunden wieder mit Schaum­
löschminel versorgt werden. - cl -
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Aus- und Weiterbildung 

Ein neuer Ansatz 
zur Qualitätsverbesserung 

Neukonzeption der Ausbildung der aktiven Helfer des MHD 

Von Benedikt Ließänder und lIarald Lewin 

Gestiegene Anforderungen an 
die Fachkompetenz (Rettungs­
dienst, Sanitätsdienste) , die 
Veränderu ng von Rahmenbe­
dingungen (Katastrophen­
schutz) und insbesondere die 
Weiterentwickl ung (neue Sozia­
le Dienste) und Vernetzung der 
Dienste des MaIteser-lIilfsdien­
stes machen es notwendig, die 
Ausbildung der aktiven lIe1fer 
und lIelferinnen den neuen 
lIerausforderungen und Be­
dürfnissen anzupassen. 

Eine Projektgruppe beim 
GeneraIsekretariat erarbeitete 
im Rahmen "Malteser 2000" 
eine Neuordnung der lIelfer­
ausbildu ng. Das Ergebnis in 
Form eines Gegenstandskata­
logs und Curriculums mit den 
dazu gehörenden Lernzielbe­
schreibungen zu einer Al' 10 
liegt zll'ischenzeitl ich den Diö­
zesen des MilD zur Stellung­
nahme und ersten Erprobung 
vor und soll hier in seinen 
Grundzügen vorgestellt werden. 

Die neue Ausbildungsst ruktur 
b~l~iert wie bisher auf einer einheit­
lichen Grundausbildung aller akti­
ven lIelfer. mit einer damuf aufbau­
enden modularen Fachausbildung in 
den Bereichen "Sanitätsdienst'" und 
,.Betreuung'". Ein dritter Bereich 
,.Technik'" wird bei Vorliegen weite­
rer konkreter Vorgaben ggf. noch 
emrbeitet. 

Aufbau der neuen 
lIelferausbildung 

Die Grundausbildung umfaßt in 
modifizierter Form die bisherigen 
Inhalte der "Grundausbildung'" und 
der "Allgemeinen Fachausbildung 
(1'1) '" der:~ten AV 10, unter Beibe-

h ~Lltung des bisherigen Stunden an· 
satzes \'on 100 Unterrichtseinheiten . 

Die erweitene Erste lIi1fe-Ausbil­
dung im Rahmen der Grundausbil­
dung ist thematisch eine Zusammen­
fassung der Inh ~Llte von AV I und AV 
2 mit einer Erweiterung um die 
lIandhabung technischer lIilfsmittel. 
Jeder aktive lIelfer, gleich in wei­
chen Diensten er im Einzelfall einge­
setzt ist, soll damit in der Lage sein, 
in einem Notfall kompetent und 
sicher handeln zu können. 

Die Entwicklung des Dienste­
spektrums des Malteser-llilfsdien­
stes macht es notwendig, bereits in 
der Grundausbildung deutlicher ~~s 

bisher eine soziale Kompetenz der 
lIelfer ZLI verJ1lkem. Es werden des­
halb auch in verstärktem Maße die 
Grundlagen im Umgang mit betreu­
ungsbedürftigen I'ersonen vermit­
telt. 

Dariiber hinaus erfordert es das 
Selbstverständnis des MIlD als lIilfs­
organisation und Wohlfahrtsver­
band, daß der aktive flelfer über die 
Fähigkeiten eines jeden Bürgers hin­
aus deutlich in medizinischen lind 
sozialen Fragen kompetent und 
handlungsHihig ist. Dies bedingt die 
Kenntnis der übrigen allgemeinen 
Themen der Grundausbildung über 
die Grundlagen der Einsatzdienste. 

Fachausbildungen 

Nach Abschluß der Grundausbil­
dung haben die lIelfer und lIelferin­
nen die Wal,l , sich in einen der 
Fachausbildungsgänge einzugeben, 
um sich für eine Tätigkeit in diesem 
Bereich weiter zu qualifizieren . Die 
dort erworbenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten sind darauf ausgerich­
tet, das höhcrqu:~jfizi ert ausgebilde­
te Fachpersonal des Rettungsdien­
stes und der So7j~~en Dienste im 
Einsatz bei deren Tätigkeit zu unter­
stützen, unter deren fachlicher 

Das neue Konzept der HeIler­
ausbildung greift beIrihJ'Ie AnsäI­
ze der bisherigen HeHerausbil­
dung auf und beinhaltet folgende 
grundlegende 7JeIseIzungen: 

I. Dun:h eine einheitliche. Hel­
fergrundausbildung rur alle akti­
ven Mitglleder mit dem Erwerb 
der Kompetenz 
- slcher Erste HIlfe leisten zu kÖD­
nen 
- rur sozl2le ProbIeml2gen I all­
gemeine llelreuungsaufgaben 
soU 
- die AkzepIanz und Mitwirkungs­
bereitschaft diensteIlbergrelfend 
gefordert und 
- eine InlegnllonsmögIJchkeil 
der aktiven Heller und HeIlerin­
nen für viele F.InsaI2bereIch und 
Dienste des MaileSel'-HIJf5dienstes 
gescha1l'en werden. 

2. Durch die anschUeßende 
aufbauende mnduIare fachausbil­
dung 
- mit den Säulen "SanltWensr' 
und "lIeIreuung" 
- unter Anerkennung von einzel­
nen Bausteinen fiIr weItelfilbren­
deAusbildungen 
soU den Hellem und Helferinnen 
die Möglichkeit gegeben werden, 
sich Individuell nach Interesse, 
fähigkeiten und Möglichkeiten In 
eine Ausbildung einzugeben und 
zu spezialisieren, wodun:h auch 
eine fönlenmg und Steigerung 
der MotIvaIIon fiIr die ObernaIune 
von ElnsattYennlWOrtung erwar­
tet wtnI. 

Anleitung auch im Einsatz tätig wer­
den und ggf. auch selbstständig han­
de~l zu können. Dazu \\1"den die 
bereits bestehenden Ausbildungsan­
gebote (insbesondere des Rettungs· 
dienstes lind der Sozi~~en Dienste) 



Aus- und Weiterbildung 

Ausbildungs­
modell 
A\ 10 (neu). 

techno Fachausbildung 
r-------L-~ r---~~--~ 

sanitäts­
dienstliche 
Fachausbildung 

betreuungs­
dienstliche 
Fachausbildung 

inhaltlich anal\~ien und in Teilen 
anrechenbar i'; die neue lIelfer:1l1s­
bildung integrien. 

S:mitätsdienslliehe 
Fachausbildung 

Nach Abschluß der Gmndaushil­
dung erfolgt die \\eitere Ausbildung 
als "Einsatzsanitäter" mit einem 
Stundenansatz Ion 90 Unterrichts­
einheiten und einem abschließen­
den Praktikum im Bereich Kranken­
transpon unModer einem Kranken­
haus. Mit Abschluß dieser Ausbil­
dung e",irbt der .. Einsat,.sanitäter" 
zugleich die Qualifikation eines 
"Betriebssanitiiters" gemäß den gel­
tenden Ausbildungsbestimmungen 
(YBG 109, § 2 Nr. 8 UVV - Erste Hil­
fe -). 

Bei einer durch den lIelfer ange­
strebten weiterführenden rettungs­
dienstlichen Ausbildung \\ ird ein 
wesentlicher Teil dieser "EinsaI7..sa­
,utäter-Ausbildung" auf die dann ret­
tungsdienstlich vorgeschriebenen 
Ausbildungsumfange angerechnet 
werden. 

Grund­
ausbi ldung 
d" 
akth'en lIelrer. 

Grundausbildung (100 Ausbildungssld .) 

Belreuungsdienslliche 
Fachausbildung 

Oie Ausbildung zum "Betreu­
ungshcJfer" umfaßt ebenfalls 90 
Unterrichtseinheiten und soll auch 
durch ein Praktikum in einer Sozia­
len Einrichtung ergänzt werden. 
Denkbar ist hier die Tätigkeit in 
einer Sozi,t1station oder einer ande­
ren geeigneten Betreuungseinrich­
tung. Auch hier wird ein wesentli­
cher Teil der Ausbildung auf die spe­
,jelIen Ausbildungsgänge der Sozia­
len Dienste angerechnet, wenn eine 
weitere QualifiZierung angestrebt 
wird. 

Ein besonderer Ausbildungsteil 
ist aufgmnd der fachlichen Notwen­
digkeiten fiir lIelfer und lIelferinnen 
in Verpflegungseinheiten vorgese­
hen, der eine Basisausbildung von 
42 Unterrichtseinheiten beinh,t1tet. 

Umsetzungsverantwortung 

Oie Ver:tntwonung fiir die Umset­
zung der Helferausbildung liegt 
grundsätzlich - wie bisher - im 

Ausbildungsziel: 

Fachbereich Ausbildung, alternativ 
ist jedoch auch eine Zuordnung zum 
Fachbereich Katastrophenschutz 
möglich, wenn sich dies aus fachli ­
chen oder tatsächlichen Gründen 
anbietet. Unabhängig davon forden 
die lernetzte Stmktur der neuen 
lIelfer:1usbildung eine enge Koope­
ration zwischen den Referaten Aus­
bildung, Katastrophenschutz, Ret­
tungsdienst und Soziale Dienste, um 
eine attI"Jktive und fachlich fundier­
te Ausbildung sicherJ.llstellen. 

Zielgruppen 

Bei der dargestellten Ausbildung 
handelt es sich nicht um eine oder 
gar "die" Ausbildung fiir einen spe­
ziellen IIcJferkreis, \\ie die lIelfer in 
KataslTophenschulzcinheitcn , viel­
mehr stellt sie ein Angebot an alle 
aktiven Mitglieder dar, die lIelfer im 
MIlD werden wollen. 

Gleichwohl sind die Inhalte so 
gefaßt, daß ntit d.ieser Ausbildung 
auch die lIelfer und lIelferinnen in 
den Einsalzeinheiten des ~lIastro· 
phenschutzes ihren Auftmg erfüllen 

"Helfer im .................. -Dienst" 

Einweisung Fahrzeuge und Geräl am Slandort 

Grundlagen der Einsatzdiensle 

Umgang mil Belreuungsbedürfligen 

Erste-Hilfe Ausbildung gem. AV 1/AV2 

Satzung und Leitfaden I Selbslversl3ndnis des MHDI Rech 13 
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Aus- und Weiterbildung 

Sanitäts· 
dienstliche 
Fachau~bildunJ(. 

.' .. ... , .. .. ........................ . ............ ............ '.' 

' ............ .. . , .. . .............. ... ......... . .............. . 
Rettungsanltater (Aufbaumodul) 

.. .• •...•..•....••... .. .•••.• .. • . ••..••..•••..•••. • •• • •••... 7 

Rettungshelfer (Aufbaumodul) 

Elnsatzsamtater (Aufbaumodul KatS + BetrbSan) 

Helfer 1m Sanitätsdienst (n Grundausbildung) 

Bct~uunp­
dienSlIidu: 
Fachau<;,bi ldunl(. 

(42 UE f. 
If 

~ .................... ... ... .... .. .. .... - ... .. ... . 

I 
o 
"'-
I 
'" 

c 
c 

(ang Tell. aus SHJAH/ShH un 
Betre uungs helfer Ka'S. B,D,) 

Helfer Im allg Betreuungsdienst (n Grundausbildung) 

L 

können, da die dort geforderten 
AlI~hildllJlgsinhahc hereits integricrt 
sind. Ik'Sondcre Ausbildungsinh,~IC. 
die aufgmnd \on Landes\orschriflen 
fiir den KalaslrophenschUlz 1U \er· 
milleln sind, können bei Bedarf 
noch eingefügl \\erden. 

AusbildungsbecLuf 

Es solhe im Eigenimeresse einer 
jeden ~Iiedemng liegen. über mög· 
lieh" \iele in dieser Fonn ausgebil· 
dele lIe1fer III \erfiigen . da durch 
die breit imgelegte Einsatzfiihigkeit 
gUlm l;ewis.."ien~ eine größere !)alct· 
le lIn~crer DienMC' angeboten \\cr· 
den kann 

Dariiber hinaus ,prechen zi\'il· 
und \Irafrecluliche lIaflungsge· 
sichl>punkle dafür, die lIe1fer und 
lIe1ferinnen in dieser Forn, und in 
dil",cn Slufen auszubilden und w 
qualin'ieren. Gerade bei Einsiillen, 
die ja immer auch einen lIandlungs· 
bedarf der eingeselzlen lI elfer 
gegeniiber hilfebedürfligen Men· 
schen in ~ich bergen , muß sicherge· 
>leih sein, daß ,die eingesellien Ilel· 

fer und lIelferinnen für ihre Tälig· 
keil ausreichend ausgebildeI und 
\orbereilel sind. 

Die konzipierte Ausbildung mil 
ihren au:-.gC\\ortenen Stundcnan~:i1· 
len iM erforderlich, um der Emar· 
lungshahung der Be\'ölkerung. aber 
auch \on \erlragspartnern lind 
Behörden. an den ~"dleser- lli1fs· 
diensl als lIilfsorganisation gereclu 
werden zu können . 

Der eigene Auflrag, d"" Selbsl\er· 
sliindnis und die Fürsorgepniclu den 
lI el fern gegenüber solhen zudem 
Icrpniclllung und zugleich lIeraus· 
forden1l1g sein, den aklh en lIelfern 
und lIe1ferinnen das nOl\\endige 
Rüslzeug fiir ihre Tätigkeil zu \er· 
IllHtcln. 

Zus:unmenfassung 

Durch eine gulC Kooper'JIion der 
Ilcrciche Ausbildung, KaI:l\ll'Ophen· 
SChUIZ, Rellungsdiensl und Soziale 
Dien:-.le im Sinne eines stlindigen 
I'rojekl> .. lI elferausbildung" auf 
allen Ebenen kann auf der jelZl 
er\lelhen B""is ein allraklhes und 

erfli 11 bares lusbildung,angebol 
gemachI \\erden, d'L\ fiir die Helfer 
und Il clfcrinllen il1ll're~:-.ant und 
Illoti\':ltionsrordcrnd i:-.t . 

Die I'rojeklgruppe "I Slcb 
b("'UßI, daß durch die Kür/e der 
Erarbeilungszeil in dem \orliegen. 
den \lerk sicherlich noch "Ecken 
und Kanlen" emhaJlen sind. die im 
\\ eileren noch gegliillel \\ erden 
mü"en . Gleich\\ohl sIe lu heUle 
schon eine Vorschrift;rur \cmigung. 
die die IO"lellungen des ~"~Ieser· 
lIi1f><lien>les zur Qmdiliil seiner 1Ii1-
fe i1l1 Bereich der Ausbildung ,einer 
aklhen lIelferscha[( 1lI1I1 lusdrtlek 
hringt 

'ach den Vorgaben der Projekl' 
Icili1l1g wird die neue Ausbildungs. 
\or"chrifl ab de1l1 I. Januar 19% 
lur .11l\\ endung freigegeben und 
Itlllächsl einer einjmlrigell Erpro· 
hUlIg unterzogeIl. Mit der \erhindli· 
ehen Einführung 7tun I. Januar 
199- iSI dann die L'msel7llng 7U \011-
ziehen . um d,unil die Eins:J!l.flihig· 
keil des M'~lCser- ll i1fsdienSies wei· 
ler kontinuierlich zu \crbesscm. 
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Strukturreform im Rettungsdienst 
- Gesamtkonzeption -

Das Präsidium des Deutschen Roten Kreuzes hat am 
16. Oktober 1995 zur Strukturreform im Renungs· 
dienst die im folgenden vorgestellte Gesomtkonzep· 
tion verabschiedet. Die Analyse und die hieraus resul· 
tierenden Schlußfolgerungen wurden vom Bundes­
minister für Gesundheit weitgehend geteilt, wie aus 
seinem Schreiben vom 11. November 1995 an den 
Präsidenten des DRK hervorgeht. 
Die Ständige Konferenz Renungsdienst hat ebenfalls 
festgestellt, daß wesentliche Aspekte der vorgelegten 

Strukturreform sowohl bei den Renungsdienst-Orga­
nisationen als bei den Kastenträgern und dem 
Bund-/Länderausschuß Renungswesen kansensfähig 
sind. Insbesondere sollen die Kernthesen aufgegriffen 
und weiterentwickelt werden. Das Deutsche Rote 
Kreuz hat zwischenzeitlich eigene strategisch-organi­
satorische Überlegungen zum Renungsdienst in sei­
nen beschlußfassenden Gremien mit einem Maßnah­
meplan zur konkreten Umsetzung beschlossen. 

Lei tsätze 

Der Rettungsdienst ist eine der 
zentr-J1en Aufgaben des DRK. Das 
DRK ist mit rund 55 Prozent Lei­
srungs:mteil der bedeutendste Lei­
srungserbringer in Deutschland. 

Daraus ergeben sich fiir das DRK 
Rechte und Pfiichten, fiir den Ret­
tungsdienst entscheidende Impulse 
zu geben, die über das Jahr 2000 
hinaus gleichermaßen seine Qualität 
und seine Finan7jerbarkeit sichern. 
Dabei gih es, die unverlichtbaren 
Elemente des Rettungsdienstes 
sicherzustellen und gJeicl17.eitig die 
notwendigen nenen Wege konse­
quent zu gehen. 

Insbesondere sind das: 

I. Rettungsdienst ist öffentliche 
Aufgabe, ausschließlich Best:U1dteii 
des Gesundheitswesens und ein 
Bereich der Daseinsfiirsorge. 

2. Notf:illrettung und Kranken· 
tr:msport sind die bei den integrie­
renden Bestandteile des Rettungs­
dienstes. Diese Einheit ist unver-
7jchtbar. Dies schließt nicht aus, 
daß fü r die bei den Teile unter­
schiedliche rechtliche Rahmenbe­
dingungen gelten . Dementspre­
chend ist fii r den nicht disponi blen 
Bereich (NotfaUrettung) aus Sicher­
heitsgründen ein Ve"valtungsmono-

pol (Bezug: Urteil BVe"vG 3 C 17.92 
v. 3.11 .1994) erforderlich, während 
der disponible Krankentransport 
wettbewerbsfahig ist. 

3. Entscheidende llindemisse für 
die Wirtschaftlichkeit des Rettungs­
dienstes sind das Kostendeckungs­
pri nzip und die Festsetzung der 
Benutzungsentgelte durch Satzung. 
Das DRK fordert deshalb einen zur 
Wirtschaftlichkeit anhaltenden und 
Anreiz gebenden Vergütungsmodus 
und das auch die Partnerschaft zwi­
schen Finanzierungsträgern und Lei­
stu ngserbringern fördernde Ver­
tragsmodell . 

4. Der entscheidende Maßstab 
für Rettungswesen , Rettungsmittel 
und Pe"()1lal iSI die Hilfsfrist. Diese 
muß als Voraussetzung rur gleiche 
Lebensbedingungen in ganz 
Deutschland einheitlich gesetzlich 
geregelt und definiert werden. 

5. Die Rettungsdienstbereiche 
müssen aus fachlichen und ökono­
mischen Griinden genügend groß 
sein. In diesem Zusammenhang 
gehört - wo immer möglich - die 
weitestmögliche Zusanlmenfassung 
der Aufgaben des Rettungsdienstes, 
der Feuerwehr, des Katastrophen­
schutzes und des ämlichen Bereit­
schaftsdienstes in gemeinsamen 
Leitstellen wegen des S)11Crgiecffek­
tes und der Wirtschaftlichkeit. 

6. In jedem Rettungsdienstbe­
reich sind die reclHlichen und orga­
nisatorischen Voraussetzungen 
dafür zu schalfen, daß das DRK nur 
einheitlich auftritt und lälig wird. 

7. Bei Ve"valtung und Beschaf­
fung sind alle Rationalisierungs- und 
ggf. Konzentrationseffekte auszu­
schöpfen. 

8. Ve""allung und Dokumenta­
tion sind so tr:U1sparent zu gestalten, 
daß alle notwendigen fachlichen 
Erkenntnisse auf allen Ebenen 
schnellstmöglich gewonnen "erden 
können und daß die Transparenz 
auch entscheidend zur Plausibilität 
der Kostenentwicklung beitriigt. 

9. Auch das künftige Konzept des 
Renungsdienstes muß eine sinnvolle 
Mi t\\,rkung der Ehrenannlichen -
nichl unter bloßen Kostengesichts­
punkten - gewährleisten. 

10. Das DRK ist aufgerufen, auf 
aUen zustiindigen Ebenen die erfor­
derlichen und in seine Einflußberei­
che f:dlenden Schritte zielstrebig 
und mulig alsb:dd in die Tal umzu­
setzen . Die übrigen Beleiligten 
(Bund, UillCler, Kommunen, Kosten­
tr'jger) sind aufgefordert, in ihrem 
Zuständigkeitsbereich ihren Beilrag 
ebenso konsequent zu leisten, denn 
der Eriolg setz! das nahtlose Zusam­
menwjrken aUer voraus. 
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... trllhturreform 
im RCUlIngsdicns 

(I Teil) 

EinfLihrung 

I. luf der Grundlage der An . . 10, 
"0, H.I GG hat sich in der \er:Ul1\\or­
tung der Uinder unter Ilcriicksichti­
gung historischer Rahmenhedingun­
gen (Ilesatzungsrerln) entspre­
chend dem Subsidiaritätsprinzip 
(Mitl\lrkung der "ilfsorganisatio­
nen) im lerhund mit der Gesctzli­
chen Kmnkeillersichemng (GK\") in 
Deutschland ein funktionsfiihiger 
Lind national" ie international allef­
krulllll'f Rl'ltllng~di(lllst eIltwickelt, 
der rur \otfallpallel11en und nicht 
\"italgefiihrdete KnLnke und \erletzte 
die uiller/ügliche mcdi/inische Hilfe 
und den (IUaliflllenen ~rankcn ­
transport g,-,währlt.'i~tet . 

Dieses neben den ambulanten 
und klinischen Einrichtungen relat" 
;ellar:u und flächen<icckend organi­
sierte öffentlich-rechtliche S)stem 
besteht z. Zl. aus ca. 'O() Rettungs­
dienstbereichen . die Ion ca . .. 00 
Reuungslelbtellen gelenk1 \lenlen, 
\crfiigt üher eint.' ad~iquatc Anzahl 
nach DI\ ausg,'St,dteter und aus­
gerüsteter Rettungsmittcl (KTI\ , 
R·IW, \!:Fl , die mit <]ualifl/ienem 
I'erso",d h<.'Set/t sind: es wird durch 
ein fliichendeckendcs S),tem Ion 
Luftrettungsmitteln SO\l ie durch 
Brrg- und \\" l,st'rrt.'ttllngsdicn~tc 
Ul11er.,tültt und Ic,",orgt jiillrlich im 
Durchschnitt GI. ,0 ~otfallpatien ­
ten/ IOO() Eio\\Ohner und fühn rur 
ca. 60 l'aLicntcn/ lOOO Eim.,.ohncr 
einen (luaJifi,jcnrn KnUlkelllrans­
pon durch (absolut ca . . 1.20 Mio. 
\otfallpatiel11en und 5,<H \lio. Kmn­
kel11ransporte ohne gC\lerhliche 
ll11ernehmer) . 

Da., DRK erbringt S5 I'ro/ent der 
I.cislungcl1 im RCllung~dicn~t. E., ist 
<!4unit der größte Lt'btungscrhringer 
und hat seit 1966 unter :Ulderem 
durch acht Rettungskongrcsse maß­
geblich /lI der organisatorischen 
und inh:dtlichen Entwicklung de; 
RetlLll1g~jcn:-,tcs beigetragen. 

H. Die überproponionale lusga­
benstcigenillg der GKV fiir den Ret­
tung.\dicIlM (plus I'-{,'-t Prozent \on 
19').l/u 19') .. ) gegenüber den ande-

ren durch die GK\ IU flnan/ierenden 
Ge;undheitslei,tungen (ambu!:Ulte, 
stalionäre, zahnärttliche Behand­
lung. Armei-. lIeil- und lIilfsmittel 
etc.) auch nach der durch d:!> 
Gesundheitsstrukturgesetz (GSG) 
lerfügten Deckelung. rückte den 
Rettun!;-,dienst in den Mittelpunkt 
der öffentlichen ~ritik, obMhl auch 
199.. die lusgaben fLir den Ret­
tungMiienst Ion 2, .. 6 Mrd. DM nur 
et\l:LS üher ein Pro/ent der Gesamt­
ausgahen der GKV Ion 2.12,9 \lrd. 
D\1 ausmachen 

Diese überproponionale Au'ga­
hCllstcigcfling im Rettungsdienst 
\lurde lor allem den Lei;tung.scr­
hringern, so auch dem DR~, angela­
>let und mit dem I'o"vurf einer 
!'I\stemil11mane!lwn ll1\\irtschaft· 
lichkeit und mangelnder \\-ettbe­
\I erbsbereilschaft ,erhunden. Dies, 
ob\\Ohl bek:u1l1t ist. daß im R:d""en 
der Uinderkompctenz für den Ret­
tungsdienst die Länder auch die 
Finanzierung regeln und ;eit jeher in 
den nördlichen alten Bnndcsliuldern 
und übe"viegend nun auch in den 
neuen Ilundesliuulern die Kosten fiir 
den Rettungsdienst per kommunaler 
Satzung mit einem nur sehr einge­
schriinkten Mitspracherecht der 
Krankenka.,.en festgelegt \lerden 
und lediglich in den südlichen Bun­
desländern Lei>lun!;-scrhringer und 
Kr-,Ulkenk:L"en nach direkten Ver­
handlungen miteinander jährlich die 
Kosten lenr.tglich lereinbaren (Ier­
tr.tgsmodell) . Cherhaupt k:Uln jede 
Ausgabensteigerung nur dann beur­
teih und ihr im Ergebnis gegenge­
~ICUl'11 \\erden, wenn die l rsache 
:U1alysicl1 i~t. 

I". Die durch d:Ls Gcsundlleils­
strukturgtsetz ausgelöMe kritische 
Be\lertung des Rettungsdienstes 
Icigtc eine Reihe sy~lcmischcr Män­
gel auf, deren Beseitigung zur 
Kostensenkung somit lllf Effizienz­
steigemng und lur Erhöhung der 
Qu:ditiit und Effekt";tät im Rettung.'­
dienst ftihren können. 

Dazu gehören: 
- die un/ureichende Einordnung 
des Rettung~ienstcs in d:L' S)~tem 
der Ge~undhciIS\crsorgllng; 
- die fehlende gcseltJich lemnkene 
ärztliche Mil\er:ul1wonung (;irztli­
cher I.eiter Rettungsdienst) und die 
dadurch unzureichende notfallme­
dizinische Einflußnahme in 
grund.~;it/lichcn Fragen sowie auf 
die Qualitätskomrolle im gesamten 
Rettung"l~tem: 

- die unzureichende \erzahnung 
dcs ReltungMiienMcs mit anderen 
S~~temcn der \otfalhersorgung, z. 
B. dem lenrJg,ilrztlichen Bereit­
schaftsdien,t (k:t>>enärzdichcll .\ot­
falldienst) oder zentralen interdiszi­
plinären \otfallaufnahmen im Kmn­
kenhaus: 
- die un/ureichende Definition des 
Rettung,dienstes im SOlialgesetz­
buch \ (SGB \) sowie fehlende kla­
re Ibgrcn/ung zum Sicherstellungs­
auftmg der ka~senärztlichen Verei­
nigung: 
- die lielerorts unzureichende 
notärzlliche l}ril~el1l :Ull NOlfallort; 
- stmklUrelle Mängel aus notf:dlmc­
di/inischer, ein~alztaklischer und 
letzdich auch ökonomischer Sicht; 
- die in den Rettungsdienstgcsetzen 
der Liinder nicht einheitlich oder 
überhaupt nicht deßniene lIilfsfrist 
fiir die \otfallreltung als der ent­
scheidende Richt\len fLir die not­
\lendige \orhaltung Ion Reltungs­
\lachen, Reltungsmiltcln und l'cfSQ­
md: 
- uneinheitliche b1\l. fehlende ~ot­
ru[nummern fiir den Rettungsdienst 
in Deul'>Chland, die Ion der EI: fLir 
alle \otfiUle mit der landcs\l eiten 
112 geforden \lird; 
- Übe", iegend unzureichendcs Mit­
spmcherccht der KrJIlkenka"sen bei 
gmnd'iitzlichen Entscheidungen im 
Ilettung~ienst, die fimullielle Aus­
\lirkungen haben sowie bei der Fcst­
legung der Prebe durch kommuna­
le Sm/Lll1gcn: 
- außerordendich unterschiedliche 
Finanziemngsmod:ditätcn und damit 
auch unterschiedliche Finanzie­
rungsanteile der GKV am Reltungs­
dienM in den einzelnen l.ändern, 
\I :LS aufgnll1d der z. T. fehlenden 
T"Ulsparenz der KOMen und Kosten­
strukturell keinen re-J.len "'O~ICII\'er· 
gleich luläßt: 
- fehlende Anreize fiir höhere Wirt­
schaftlichkeit durch das noch lor­
herrschende, aber längst überholte 
Selhstko>1endeckungsprinzip; 
- un7Ureichende Vomussctzungen 
fiir einen begrenzten Wettbe\lerb, 
\10 er ohne ~achteil fiir den Pmien­
tell möglich wäre; 
- die l nmöglichkeit einer lergleich­
baren KOMen-~lI1zen-(Ergebnis) ­
Kontrolle \legen der nur spomdisch 
eingefLihnen und in den Rettungs­
dienstgesetzen der Uinder nicht 
/wingend geforderten einheitlichen 
Dokumenuttion der Einsäue (,\ot­
arzt- und Rettungsdienst-Einsatz-
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Protokoll der DlVI) und des über­
wiegenden Fehlens eines zumindest 
landeseinheitlichen Leistungs-Ko­
sten-Nachweises Rettungsdienst 
(LKN-RD); 
- die vielerorts noch bestehende 
Einzelakquisition von Fahrleugen 
und Ausrüstungen durch Träger 
oder Leistungserbringer bei der 
Industrie. 

IV. Der Sachverständigenrat fiir 
die Konzertierte Aktion im Gesund­
heitswesen fordert rur eine rationale 
Gesundheitspolitik ein möglichst 
widerspruchsfreies Zielsystem. Er 
hat die Ziele fiir die Weiterentwick­
lung des Gesundheitssystems formu ­
liert: 
- Verhinderung des vermeidbaren 
Todes; 
- Verhütung, Heilung und Linderung 
von KJ-Jflkheit sowie damit verbun­
denem Schmerl und Unwohlsein; 
- Wiederherstellung der körperli­
chen und psychischen Funktions­
tüchtigkeit; 
- "Angstfreiheit" durch Verfugbar­
keit (Rechtzeitigkeit, Kompetenz 
etc.) von Leistungen fiir den Eventu­
alfall. 

Kernelemente einer solchen Ziel­
orientierung sind bereits heute 
Grundlage des Rettungsdienstes und 
spiegeln sich im wesentlichen in den 
Renungsdienstgesetzen der Länder, 
in der Aufgabenbestimmung fiir Not­
fallrettung und KJ-,lIlkentr:lIlsport, in 
Strukturen, ürganisationsprin7jpien 
und Qualitätsanforderungen wider. 
Eine umfassende Verwirklichung 
dieser Ziel orientierung im Rettungs­
dienst bedarf jedoch durch die 
Gesetzgeber in Übereinstimmung 
ntit Rettungsdiensttr'Jgern, Kranken­
kassen und Leistungserbringern 
weiterer Entscheidungen. 

V. Im Vorfeld der Inkr.utsetzung 
neuer gesetzlicher Regelungen mit 
der dritten Stufe der Gesundheits­
strukturreform per l.Juli 1996 sind 
die VerJfltwortungstr'Jger für die 
Gesundheitsversorgung vom Bun­
desminister fiir Gesundheit (BMG) 
aufgerufen, Vorschläge für die 
Erhöhung der Effektivität und fiir die 
notwendige Kostenbegrenzung zu 
unterbreiten. Insofern hat das vom 
BMG in Auftrag gegebene Gutachten 
des SachverstliJldigenrates für die 
Konzertierte Aktion im Gesundheits­
wesen "Gesundheits\'ersorgung und 
Krankenversicherung 2000"- Mehr 
Ergebnisorientierungen, mehr Qua­
lität und mehr WirtSChaftlichkeit -

Oer Rettungsdienst ist Tei l eines komplexen Il ilfe- l.eistungs!tl"stems. 
____ ______________ (Foto: OKK-8ild::mhh') 

(1995) einen besonderen Stellen­
wert, weil es für den Rettungsdienst 
klare Empfehlungen enthält: 

Die zuständigen BundesUinder 
sollten die Rallmenbedingungen der 
Leistungserbringung im Rettungs­
dienst dergestalt iiJldern , daß bei 
Erfüllung der Qu:ditätsanforderun­
gen für die Leistungserbringer 
Anreize zu lvirtschaftlichem Verhal­
ten gesetzt werden, d. h.: 
- Etablierung gleicher Zugangs­
chancen fiir alle Leistungserbringer. 
- Abschaffung des Selbstkosten­
deckungsprinzips. 
- Abschaffung Ion Regelungen zum 
Bestandsschutz rur etablierte Lei­
stungserbringer. 
- Einfiihrung von wettbewerblichen 
Anreizen im Rettungsdienst und 
- Straffung der Infrastruktur, z. B. 
gemeinsame Rettungsleitstellen und 
einheitliche Notrufnummer. 
- Abschluß von Verträgen Zlvischen 
den Krankenk:lSsen und den Lei­
stungserbringe1l1. Einseitige Festset­
zungen der Benutzungsentgelte müs­
sen abgeschafft werden. Für den 
Fall, darl ZIvisehen den Vertragspal1-
nern keine Einigung zustande 
kommt, sollte generell eine neutr:de 
Schiedsstellenregelung vorgesehen 
werden. 
- VerJfltwortliche Mimirkllng der 
Krankenkassen als wesentliche 
Kostentriiger bei allen kostenwirksa­
men Entscheidungen, lvie z. B. bei 
der Festlegung der für die Infra­
struktur relev:Ullen BedarfspHine für 
den Rettungsdienst. 
- Abstimmung der bundes- und lan­
desrechtlichen Regelungen. 

Darüber hinaus gibt es weitere 
Gutachten und unterschiedliche 

Rcfofmansätzc, die z. ß. aus Kosten­
gründen , aber ohne schlüssige 
Beweisführung, ~otfallrettung und 
Krankentranspol1 undifferenziert 
trennen und den KrankentrJflsport 
aus dem öffentlich-rechtlichen 
Bereich herausgliedern (Wibera­
Gutachten) bZlv. die obligatorische 
ärllliche Erstversorgung Ion Notfall­
patienten gestiitzt auf das SGB V 
durch strukturelle Veränderungen 
dl'S Notarzt-Dienstes über die Kas­
sen~irztliche Vereinigung sichern 
wollen (Wibem-Gutachten, Konzept 
der Kassenärztlichen Vereinigung 
Bayerns) oder sogar eine generelle 
Anbindung des Rettungsdienstes an 
klinische Strukturen vorschlagen. 

Erste Ergebnisse zu potentiellen 
Wirtschaftlichkeitsreserven im Ret­
tungsdienst legte das BASYS-Gutach­
ten vor, die jedoch wegen der von 
den Gutachtern selbst gen:Ulllten 
mangelnden Validität der Daten 
einer weiteren Priiljsienmg bedür­
fen. 

Für die \\eiterhin nOlllendige 
Einordnung der Notfallrettung als 
öffentlich-rechtliche Aufgabe (Ver­
waltllngsmonopol) Imrde vor allem 
das Lrteil des Bl'erwG 3 C 17.92, 
"Zulassung privater Rettungsdienste 
zur Notfallrettung", Berlin , vom 
03.11.199-1, her:lIlgezogen. 

Derzeit arbeiten verschiedene 
Arbeitsgruppen (Bund-Länder-Aus­
schuß Rettungswesen , DIVI, 
Bundcsärzlckammcr) intensiv an 
neuen Konzepten, die noch 1995 zu 
erwanen sind. 

Keines der bisher in Auftrag gege­
benen Gutachten hat den entschei­
denden Kritikpunkt der Kostenstei­
gerung, nämlich die Auswirkungen 
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der .. SallUng.,lihung" und der "Ver­
trag~Ubllng" in bc7llg auf I\O:-,1e11 

und KOSlenenlll ieklung hin unler­
sucht. :!uch rehlen "uide Daten. die 
die diskUliel1e Trennung Ion \OIrail­
rettung und Krankcnlransportlllllcr­
stüllen würden. llllnal die Kr:Ulken­
k.""en bei elller luslleilung der 
Zahl der Anbieler im Kr:Ulkemrans­
POI1 neben dem ölTemlich-reclnli­
ehen Sy'lem eme kO>lens!eigenmg 
hefiirclnen . 

Insgcs,um muß die Slraklurre­
rornl die Funklionsflilligkeil dcs Rel­
lung,dienslcs langrrislig bellallfen 
und lerhessern . fiir den lersieher­
!en Lei'lUngen emsprechcnd dem 
allgemein anerkanmen Sland der 
medilinhchcn Wissenscharlen und 
unler Berücksichligung des medi!.i­
nischen FOl1schrius "chern (* l 
SGB I) sOllie ".'>pekle der \\il1-
,ehafllichkeit und des Weubell erbes 
Märker beriicksichligen als bbhcr 
und gemäß dl", SubsidiariläL'llrin­
zips die Mitwirkung der lIi1rsorgani­
saLioncll \\Cilt'f gcw1illrlcistcn. 

Für d:l' DR, iSl es daher unab­
dingbar. umgehend mit einer 
Gesannkonleplion Reuungsdiensl 
'Ul die Öffemliehkeit zu Irelen . um 
so die Richlung der DhkuS>ion rach­
lieh und !.ielgerichlel mil!.ubeSlim­
mcn. 

L Kernlhesen 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 
Priitllllbe l 

Die ,'or!iel!,ellde J(abmellkoll­
zejJlioll Z/lr .I'lrllkl/irreforlll illl 
Rettungsdienst leis/eI einen 
gnmdlegellde/l Beilrag. 1I0ltl'elldi­
ge sir/lkillrelle lIeforlllell/l'erlillde­
rungen im Nellllugsdiensl in eine 
mt deli objeklit'ell ErfordernisseIl 
sowie ohjeklil'en Erkenn/llissen 
orientierte zukunfts/reisende 
lIicbl/illg zlIlellkell. 

Allf dieser objeklitell. mlidell 
!Jasi.< gill es /I . a.. bisber als 
bett'iibrl tI/ierkftllllle .I'lruklllrell 
billsicblficb ibrer ::lIkllltjlSIt'eisell­
deli RelcllflllZ kriliseb zu pnifen. 
1,Jf![,Jf?bellenfalls neu zu beUrerlell 
tmd sie tlllllll niebt lIur zu erbal· 
lell, sondern sie ::ielgericbtel ure;· 
ler zu Irerbessern. 

Somil ist es Ziel der l'Orliegell· 
dellllablllellkoll::e/Jlioll ZlIr Sintk­
Ittrreforlll illl lIellllllgsdiellsl. 
t/llier JlIISlllllzlIlIg aller t'l!rjiigba-

~. _'S;' . 

Gesellschaft 

rell Ressourcen fiber geeignele 
Slrttlegiscbe ,l/aßllablllell IIlId 
lmselzllllg,~'l rOrscbliige uiebl Jlur 
zu eiuer Sleigenlllg der Ej]izienz, 
sondem flueb :u einer Itl1lgfrisli­
gell Sicberslellllllg der Qualillil des 
Hellllllgsdiellsles zu kommen, die 
dem jeweiligen Stalld der medizi­
uiscbell WisSellScb(tjlell elll­
sjJridJI. 

MelbodisdX!s I 'orgelX!II 

1Ja::/I werdelI Kernl/X!selliludis­
jJollibililiilell sowobl aus lIoljitll­
medizillisdJer als allcb aus öko­
lIoll/iscber ulld jllrisliscber Sicbl 
formlliierl , die au./krlllld ibrer 
s)'mbiol isebelll.~I 'slell/ i scbell Be­
Irt/{:btulIg.nfleise eiue saebgereeble 
ulld ::iell.'I!ricblele Gnmdlal.'I! jiir 
die Im/Jlell/elllienlllg adäqllaler 
Sirttiegie- ulld l/audlllllgsellljJfeb­
luugen :lIr SlrllklurreJorm im 
Relluugslliellsl bildell. 

lJeilrttg des Illsliluls 
jiir lIellt/llgsdiellsl 

l m dem - besonders aueb 1'011 
flußen - 1111 das Gesflluls)'slem 
lIel/lIlI[lsdiellsl illkl. aller Beleilig­
lell ll'ie AIIJgabelllri(~er. Fil1llJ1zie­
rUIIgslriiRer. leisIll ugserbri uRer 
bertlugel ragelleu allsgesjJrocbell 
IXllJeIl t/lld IIlIflllslI 'eicblicJX!1I EIII­
sc/X!idullgs- IIlId 1/(/IIdlllllgsdrllt'k 
ellls/Jrec:lxm Zll können, lXII t/t1S 
Illstillli jiir lIel/ulIgsdiellsl die 
Iv.Jrliegelldell Aern/besell zum Hel · 
//lugsdieusl lIuler 8eriieksiebli· 
gllllg I'ie!ftil/igsler Diskussiollell. 
(lulacblell. Sludielllllld I'osiliolls­
pajJiere. insbesondere aber lllleb 
der Vielz(tbl kouzejJliolleller Ivr­
slel/tllll.'I!IIIElllt/'lirfe aus deu ter­
scbiedellell Blludesländeru, ell/ ­
wickel/. 

Ziel isl es. tlllier Irtirtfigllllg der 
fljderttlell Sirnklun'ie!falllllld des 
sieb daraus ergebenden lllller­
scbiedlicbell Ei ugeblllldellsei IIS 
aller Beleilig/ell in den Rellllllgs­
diellsl, gellli!!! deli objeklit 'ell 
Erfordern isseIl allgelllei IIgiil/ ige 
Rabmeneekp/lllkle Z/I formulie­
ren, die die llaliOnfllll'ie inlerntl­
lional llllerkllllll/e und bell'iibrle 
.I'lruklttr des lIellttllgsdiellsles 
Illu:b eil1gelx!1Ider Pnifimf( weiler 
effeklit'ierell III/d lIoch efflZielller 
geslal/ell be!fell Mlllle//. 

Die t'orliegellde RabmellkOlI· 
zefJlioll Irerslebl sieb als en/spre-

cbellder lJeilrttg. sowobl ziel ge­
rieblele Dellkllllslöße ZII gebell als 
allcb grulldlegellde SlntklllrellljJ­
feblllllgell IIlId jJrttgll/aliscbe 
I/Imdlungs· IIl1d lmselzlIllgsl'Or· 
scbllige ZII forllllliierell. die alle 
alll lIellllll,~sdiellsl !Jeleiliglell 
benieksicblil.'I!lI IIlId IIlIlzell sol/­
lell . tllll !llIcb dadllrcb dieseIl 
AIIJorderllll<~ell gered)I ZII lI lerdeu. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 

I. Der Rellungsdiensl iSI imegr:t­
ler Bt'Slandleil dcs Gt'Sundhei{,;lIe­
sens. Er "I elll Glied der Rellungs­
kelle. 

L Der Reuung.~iensl isl eine 
ölTemliche Aurgabe der IYJSCinsfiir­
lind D;L'\cin~\'()rsorgc , 

5. lurgahc dr> Reuungsdienslcs 
isl r>. die \O!rallreuung und den 
Kr:lIlkeml'anspol1 durehzufiihren. 

I. Der Reuungsdiensl liegl in der 
Kompelen7 der Länder und wird 
durch enl\prechende Uindergcselze 
geregelt. 

S. Die Fin:Ul7jerang erfolglulHcr­
,chiedlich. jedoch übenl iegend 
durch die KrankeOlersichemngen. 

6. Aurgrand scint'S I.ei>lung.s- und 
Anrordemngsprofils läßl sich das 
Aurgabenspeklrum des Rellungs­
dif..'nstes grundsätzlich in zwei unter· 
schiedliche lurgabenbereiche diffe­
renzieren. Dies gilt sollohl aus nOI­
rallmedizinischcr :~s auch aus öko­
nomischer und jurislischer Sich!. 

-. Enbcheidende, DilTerenzie­
nlllgsmcrkm,~ ""ischen den beiden 
lurgabenhcreichen \O!rallrellung 
(inkl. incU'llOnibler Krankemr:,"s­
port (iKTI') und (disponihler) 
Krankemranspon (dKTP) iSI der 
Gmd der Indisponibililäl des Ein­
sal7gcschchens bZl\. der mediljni­
schell ßelreulingsiIlICIl~ität , 

Demnach gill gemäß dem Slrak­
lurmodell der medizinischen und 
organisatorischen Rahmenbedin­
gungen fiir den RCllungsdienst aus 
notf:~lmedi7jnbcher Sichl ftir: 

(/) die ,voljitllrelltlllg: 
Der medizinische ~olrall kann 

jeder!.eil und überall . d. h. >Iocha­
Slisch , auftreten. Die Summe der 
,\O!r:~lereignisse iSI jedoch in einer 
I'opul.lion relaliv konslant. 

Sie iSI 
- !.eilkriIJsch. 
- hilrsrrislpOichlig. 
- Oächendeckend, 
- nichl plan bar. 
- rund-um-die-L1lf IOrt.lJh:~len , 
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- es besteht keine Wahlmöglichkeit 
(für den Patienten). 

b) deli Krl/llkclllrallsporl: 
Er ist 

- zeitunkritisch, 
- nicht hilfsfristpfiichtig, 
- zeitlich und örtlich selektiv lor-
haltbar, 
- plan bar, 
- es besteht eine eingeschränkte 
Wallimöglichkeit (für den Patien­
ten). 

8. Aus diesem Unterschied her­
aus sind für die lIotfallreuung und 
den Kmnkentmnspon grundsätzlich 
unterscheidungspfiichtige RallnlCn­
bedingungen gültig, die den jeweili­
gen Aufgabenbereich sowohl hin­
sichtlich der 
- Vorhaltungen, 
- Leistungen, 
- personellen, 
- siich lichen , 
- organisatorischen als auch 
- infra.~trukturellen AusslaUung cha-
rakterisieren. 

9. Gemäß der Definition des 
medizinischen lIotfalls, 11 enn es sich 
um Personen handelt, die sich in 
einem lebensbedrohlichen Zustand 
befinden oder bei denen schwere 
gesundheitliche Schäden zu 
befürchten sind, wenn sie nicht 
umgehend geeignete medizinische 
Hilfe erhalten, ist die Notfallreuung 
vom Inhalt her grundsätzlich eine 
notärztliche Aufgabe. 

10. Die ~otfallreuung 11 ird im 
Verbund von Notfalleinsätzen mit 

Notf:tllrettung lind Kr.tnkentransport 
sind die heiden integrierenden Bestand­
teile des RettulljitSdiensles. 

(FOIo: ORK-8i1d.'lrchh' Bonn, Eram) 

NOlarll = Notarzteinsätzen (zur Zeit 
durchschniulich 45 Prozent) und 
Notfalleinsiitzen (inkI. iKTP) ohne 
Notarlt ; Notfalleinsätzen (zur Zeit 
durchschniulich 55 Prozent) durch­
gefiihn. 

Diese einsatztaktische Grund­
satzentscheidung (der Trennung in 
Notfallreuung mit Notam und Not­
falJreuung ohne Notarzt) gilt es, 
kontinuierlich gemäß dem jelleili­
gen Stand der medizinischen Wis­
senschaften hinsichtlich des disposi­
tions-strategischen Grundprinzips 
der SpeziOtät (; möglichst niedrige 
Falscheinsatzmte) im Gegensatz zur 
Sensi tivität (; möglichst jeden ech­
ten Notfall sofon bedienen) zu über­
prüfen und ggf. neu festzulegen. 

11 . Im Rahmen der vorgeschla­
genen Ver/.ahnung der Elemente des 
Gesundheitss)~tems in der Reuungs­
leitstelle stellen die Reuungsmiuel 
(inkJ. Reuungsassistenten) ohne 
lIotarli (Notf,tJleinsätze) eine wichti­
ge, grundlegende sächliche wie 
auch personelle Kapazitätsreserl'e 
zur unverzüglichen Versorgung von 
Notfallpatienten insbesondere für 
den venragsämlichen Bereitschafts­
dienst (kassenärztlichen Notfall­
dienst) dar. 

12. Die Tätigkeit als Notar II in 
der präklinischen Notfallmedizi n 
setll mindestens die Q",tJiOkation 
Fachkundenachweis Reuungsdienst 
gemäß Deutsche Il1lerdiszipli niire 
Vereinigung fiir Intensiv- und lIot­
fallmedizin (D IVI) , Bundes:irzte­
kanlmer (BÄK) voraus. 

13. Der Ärztliche Leiter Reuungs­
dienst muß bundesweit zur adäqua­
ten GewiihrleislUng des Qualitätsma­
nagements etablien werden. 

14. Die Funktion des Leitenden 
Notartles ist bundesweit zu ge\\'~i.hr­
leisten. 

15. Die Notf,tJlreuung muß unab­
dingbar einheitlich über die (Ret­
tungs-) Leitstelle abgewickelt wer­
den. 

16. Die (Reuungs-) Leitstellen 
müssen fiir den Notrufabsetzenden 
Ober eine einheitliche Notrufnum­
mer (münzlos, kostenfrei , bundes­
weit) unmittelbar und jederzeit 
erreichbar sein. 

17. Auf der Ebene der (Rettungs-) 
I.eitstelle ist das illlegr:ttive Zusam­
menwirken \'on Rettungsdienst, 
Brandschutz und Katastrophen­
schutz sicherzustellen. 

18. Auf der Ebene der (Renungs-) 
LeiL~telle muß darüber hinaus eine 

enge Verzahnung der E1emellle des 
Gesundheitssystems (z. B. ,'er­
tragsärztl icher Bereitschaftsdienst, 
I kassenärztlicher Not(fall)dienstl, 
niedergelassener Am, Krankenhaus, 
Beuennachweis, bestimmte Sozial­
dienste) sichergestellt sein. 

19. Pro Rettungsdienstbereich ist 
nur eine (Rettungs-) Leitstelle vorllI­
sehen. 

20. Die Rettungsdienstbereiche 
sind aus ökonomischen und organi­
satorischen Gesichtspunkten an em-
7jellle Größenordnungen anzupas­
sen. 

21. Die Rettungsleitstelle ist das 
entscheidende Führungsinstrument 
aller reuungsdienstlichen Prozesse. 
Deshalb ist sie gemäß dem neuesten 
Stand der Technik auszustatten und 
das Personal entsprechend zu quali­
fizieren. 

22. Dazu bedarf es einer ge7jelten 
Aus-, Fon- und Weiterbildung erfall­
rener Rettungs,tssistelllen zu (Ret­
tungs-)Lei tstellendisponenten, unter 
'Ulderem auf der Grundlage weitest­
gehend allgemeingültiger Indika­
tionskat,tJoge sOllie entsprechender 
Dispositionsalgorithmen. 

23. Unabdingbare Voraussetzung 
fiir die Tätigkeit im Reuungsdienst 
ist die qualifiziene Ausbildung I'on 
Rettungsassistenten/Reuungssanitä­
tern sowie deren verbindliche Fon­
und Weiterbildung. 

24. Die riotfallrettung (inkI. 
i~'TP) muß im \ erwaltungsmonopol 
der Bundesländer liegen. D. h.: riur 
die Bundesländer ,tJs Träger des 
Rettungsdienstes können Auhr'jge 
zur Durchfiihrung der Notf,tJl reuung 
an Leistungserbringer eneilcn, die 
es dadurch werden und alleine 
sind. 

25. Dem Prinüp der Dauerhaftig­
keit und Risikoabwehr folgend, darf 
zum Schutze eines übermgend wich­
tigen Gemeinschaftsgutes - unmit­
telbar bedrohten Lebens und 
bedrohter Gesundheit - die Durch­
führung der Notfallreuung nicht der 
freien Ausschreibung flir einen 
begrenzten ZeitrlLllm unterliegen. 

26. Die Bundesliinder sichern die 
gleichberechtigte Beteiligung der am 
Reuungsdienst Milllirkenden - ins­
besondere Leistungserbringern und 
Krankenk~lSSen - an den notwendi­
gen Entscheidungsprozessen. 

27. Die Notf,tJlreuung unterliegt 
der objektiven Bedarfsermittlung 
sowie der objektilen und subjekti­
ven Bedarfsprüfung. 

19 
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lH. Die lIilfsfri>lmu!; in den Ret· 
tungM!ienSigeselten bundeseinheit· 
lich definiert und fNgelegt lIerden 
als geforderte Zeibpanne zwischen 
Eingang der ~olfalhneldung in der 
(Reuungs-) Lellslelle und dem 
Beginn \on (ärliliehen) Maßnall­
men am \otfalillalienlen. 

l? Für die uhjeklile Iledarfser­
milliung iM die lI ilfsfrisl die maß­
gebliche Planungsgrößc und Ricln­
lIert fiir die reuungsdien>lliche 
I nfflblfllklUr. 

Allein die lI ilf,frist beslimml auf 
der Grtilldlage des digilalisierten 
SlflIßcnnelzes die In/"~ll und tolge 
der im jelleiligen Reuungsdien;tbe­
reich \orLUhahcnden R('ttllngsw~t· 
chen. :Ul denen Reuung,miuei nebsl 
pe,."oneller und ,,;iehlicher AUSSlal­
lUnA hedarfsgerechl \orzuhalten 
sind. 

50 Die aLl> den IU erbringenden 
lorh:tlteleistungen re"Lltierenden 
Gesamlkoslen der \olfallreuung 
(Preb pro VorhalteslL""le gemiil\ 
dem LeislUngs- und ~OSlen- \ach­
lIeis fLir den lleuungsdicnsl). lIer­
den durch I'ausehalen finanziert 
und nichl el\\a durch die Iklahlung 
der durchgefiihrten Einsiil7.e. 

5 I Das Srlh>lkoslendeckungs­
prinzip isl ersaillos abzuseh:tffen 
zugllll~t('n cint'!'i Vergiitungsprinzips, 
d:Ls den Leislungserhringem glei­
chermal\en lIirtschafllicileS lIan­
dein :th\erlangl wie auch fiir sie 
fin:ullieile Anreize elllhiilt. 

.i1 Grundlage fiir <lie Preis\cr­
handlungen (diese sind nur möglich 
bei Re:~isierung <Je, l enfllgsmo­
dclb/Vertrag,prin/ips) ZII ischen 
I..ei!-ltllng~crbringcm lind FimUli'ie· 
rungslriigem (enbpricJlI Koslellirii­
gem) auf Iiinderehcne k:Uln der 
Dlirchschllitl~\\ert der Kosten sein, 
der in der l erg:Ulgenhcil fLir die ein­
gcscllWn Ressourcen aufgellendel 
wurde; ein ~oslel1\ergleieh sol he 
dabei \or allem über die M:tßZ:~ll 
Koslen pro \orh:~leslunde erfolgen. 
nichl lihcr "osten pro EinS31/. 

55. Ils Iksuu"heil des Reuungs­
diensle, isl der ~r:Ulkentr.UlSJlOn 
eine öffemliche Aufgahe. Der KflUl­
kemranspon hr:Luehl nichl ,,\in­
gend dem le"':~lLIngsmOnoJlol zu 
ullIcrliegell . 

5 I. Der KflUlkelllr:Ulsport muß 
über die (Rellungs- )J.eitstelle ahge­
wickelt "erden können, \\eno \on 
der (RellLlOgs-) Leilstelle "ufgrund 
der Ver/.ahnung der Elemenle dt-s 
Ge:-,ul1dheil~~~~ICI11S ein CnlSpr<.'· 

Die Kl"lIun)tSlei~ lclic bl l."in~l"nd mi t 
qualifi / icrlclIl Pcr"onal 7.U bcsc lll'n. 

( .'010: UKK-Klldan:hh Ronn . [rarn) 

chender direkter Zugriff nOlllendig 
\\ ird. 

.i'i . Beim Krankemransport ist 
\\ ellhellerh nichl ausgeschlossen: 
D. h. unler Einh:~lLIng definierter 
Ilahmenbedingungen iSI eine J.ibera­
IisiefILng möglich. 

56. Der Kr:tnkenlr:Ulsl,on lIird 
durch die Be"Lhlung der Einsäl7e 
fimUll.icrt. 

5"', Zur Transp:'lrcl11 des rel· 
lung,dien>tlichen Gt'>chehens gilt 
es. die konsequenle Einfiihrtlllg des 
- Leistungs- lind Kosten- \aclmciscs 
rur dell I{cUung.-.dicnst sowie des 
- bundeseinheillichen \olamein­
satzprolokolls und dtos 
- hundcsein heilliehcn RCllungs­
dienslprolokolls '-Oll ie deren konti­
nuierliche \us"cl1ung nach einheit­
lichen Krilerien sicherlUslelien. 

5H. Die Ileteiligung der Il ilfsorga­
nisalionen am Rellung,dirnsl slelh 
sicher, daß beispiels\leise hei einem 
M:L"enanfali \on Icrlelllen 
und/oder Erkrankien bei Grol~scha­
den,flillen, Kataslrophen u. ii. 
,ollohl :mf ein großt'S. geschuhes 
und geühles personelles - heson­
de,." auch ehren:Ulliliches - :~s auch 
materiellt'S lI i1fs llotenti :~ - im Sinne 
rin~ umf:lo;sendcn Ililfc-LCiMUIlg5-
S)~<ems - luriiekgegriffen lIerden 
kann. 

Alle :un Reilungsdiensl beleiligten 
Inslilulionen sind aufgeforden. die­
sen objekli\en Erfordemisscn fol­
gend, lur adäqualen ziel gerichteten 
SlruklLlrrefonn des Rellungsdienstes 
gcmeinsam 7iiWg bci/utragcl1 . 

11. Grundpositionen und 
Forderungen eines 

Leistungserbringers an 
Gesetzgeber, Rettungs­

dienstträger und Kranken­
kassen zur Weiterentwick­
lung des Retttangsdienstes 
und seiner effizienteren 

Gestaltung. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 
Priiamb e l 

c,'es/ü/;;/ allj die Arm/besen 
lI'ert/en Gruudposilionelllllltl For­
denmgen ejlle~' Leislll llgserbrill­
gers /11/ file /II/derel/ fiir deI/ Re/­
I IIl1x.\{liell~I 111 ill'emn I lI'orllicben 
Par/I/er IlIs/II111I1el/gejaß/. die 
beslebende Defl:rile iibe"l'inden 
sollel/ IIl1d bisber I/ieb/ realisier/e 
Empjebllll/gel/ /'01/ Rel/lIl/gskol/­
xressen des /JRK sOll'ie der "Stiin­
digel/ KOI/ji!reI/I fiir deI/ Rel/lIl/gs­
diel/s/"" beil/bai/eI/ 

Oie,. wiire eil/ lIeg, die Qllalilii/. 
Effek/ii'ilii/ IIl/d tf!i::iel/;; des 
bes/ebel/del/ Re//I/ I/gsdiel/s/~) ' ­
,\'tellls :11 l'erlJesserll. 

• • • • • • • • • • • • • • • • 

Der RCllungsdicnsl -
intcgr:Llcr 8t'Standleil 

des Gesundheitswesens 

I. Der Reltungsdienst. der als 
inlegfl~er I!esl:Uldlcil des Gt'Sund­
heilsllesens mehr :~s 8 Mio. Patien­
len pro jallf \ersorgl, mut; sich 
künflig in der J):trslcUung der medi­
linischcn \'ersorglingss~slcme, in 
der Gcsundheit,herichterslaltung 
lind -slali!'olik so\\ic in der Zusliin­
digkeil niede,-"chlagcn. 

l. Die Bundt,>- und l"",desgcscl7-
gehungen sind d:~lingehcnd IU S)11-

ehroni,ieren. dal\ der ReHungs­
dien,1 eindeutig und eigenständig 
dem l.eistungs- und lersicherungs­
",nfang der Kmnkenkassen zuzu­
ordnen ist. 

.i . F iSl der der ,eilige Gnll1dlli­
de,."prtlch in der fin:Ulliefling des 
Rellungsdicllslc!'o 7.\\ i~chen Bund 
und Uindenl aufzuheben. der darin 
heslchl, daß die Uinder durch 1.111-
desrechl keine unmiltelb:tre Lei­
stungspnichl fiir die Kr:U1kenka"en 
begriinden können und die Bun­
deskompelenz lur Regelung der 
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GKV nicht zur verbindlichen Vorgabe 
fiir landesrechtliehe Bestimmungen 
der Entgeltfestsetzung ausreicht. 

4. Die Krankenkassen und die 
Leistungserbringer sind an allen 
grundsälllichen Entwicklungs- und 
Entscheidungsprozessen sowie an 
den Finan7jerungsmodalitäten zu 
beteiligen. 

5. Der Rettungsdienst bedarf \lie 
die anderen medizinischen Versor­
gungsbereiche (z. B. das Kranken­
haus) ebenfalls der ärLIlichen Mit­
verantwortung. Daher ist der Ärali­
che Leiter Rettungsdienst in den Ret­
tungsdienstgesetzen der Länder zu 
verankern und in jedem Rettungs­
dienstbereich einzuftihren. 

6. Die Versorgung von NOIfallpati­
enten ist entsprechend der Notfall­
defInition durch Notärae zu sichent. 

Der Rettungsdienst ist 
öffentlich-rechtl iche Aufgabe 

7. Dem Rettungsdienst als öffent­
liche Aufgabe der Daseinsftirsorge 
und Daseinsvorsorge zum Schutz 
des höchsten Gutes, Leben und 
Gesundheit, obliegt die Durch­
fiihrung von Notfallrettung und 
KroUtkentt:mspon. 

8. Zum Schutze eines überragend 
wichtigen Gemeinschahsgutes muß 
die Notfallrettung als stamliche Auf­
gabe - gesellJich veranken - in der 
Verantwonung der Länder (Venval­
tungsmonopol) liegen und darf dem 
Prin7jp der Risikoabwehr und Dau­
erhaftigkeit folgend, nicht der freien 
Ausschreibung flir einen begrenzten 
Zeitraum untenvorfen werden. 

9. Der disponible KTP ist als inte­
gr:der Bestandteil des Rettungsdien­
stes eine öffentliche Aufgabe. Die 
Rettungsdienstträger sichern durch 
verbindliche Rahmenvorgaben die 
erforderliche Qualitlit und die glei­
chen Mitwirkungsbedingungen ftir 
alle Leistungscrbringer. Unter diesen 
Rahmenbedingungen ist eine Libera­
lisierung möglich. 

Ein effektiver Rettungsdienst 
innerhalb effi zienter 

Strukturen 

10. Dieses grundsätzliche Ziel 
des Sachverständigenf'Jtes ftir die 
Konzertiene Aktion im Gesundheits­
wesen, einen effektiven Rettungs­
dienst i n nerh:~b effizienter Struktu­
ren durchzuftihren, läßt sich bereits 
heute durch eine Vernetzung der 

vorhandenen Bereiche Rettungs­
dienst, Brandschutz und Technische 
lIilfeleistung, Katastrophenschutz, 
vertragslirztlicher Bereitschafts­
dienst (kassen ärztlicher Notfall­
dienst) , Akutkf'Jnkenhäuser, Betten­
nachweis, Notfallpraxen, lIausnot­
ruf, soziale Betreuungsdienste etc., 
verwirklichen . Diese Vernetzung 
muß zielstrebig begonnen bzw. fon­
geftihn werden. 

Dazu sind folgende Entscheidun­
gen bzw. Schritte erforderlich: 
- IYJS integrativc Zusammenwirken 
von Rettungsdienst, Brandschutz 
und Katastrophenschutz auf der 
Ebene der Rettungsleitstelle ist im 
llinblick auf Synergieeiiekte, Kosten­
erspantis und ressonübergreifende 
lolkswirtschaftliche Betrachtungs­
\leise zu beurteilen und zu realisie­
ren . 
- Zur Entgegennahme aller Hilfeer­
suchen ist in der Bundesrepublik 
Deutschland ein einheitlicher Notruf 
als Voraussetzung ftir die Schaltung 
der EU-weiten Notruf-Nr. 112 sowie 
fUr einen schnellen und direkten 
Zugriff der Bevölkerung zum lIi1fe­
Leistungs-S)~tem einzufiihren . 
- Der Rettungsdienst und der ver­
tragsärztliche Bereitschaftsdienst 
(kassenärltlicher Notfalldienst) sind 
in der Rettungsleitstelle zu ver/.ah­
ncn. 
- ])je Vemlittlung weiterer medizini­
scher lind sozialer Leistungen ist 
anzustreben. 

11. Die lI i1fsfrist ist in den ent­
sprechenden Gesetzen der Länder 
zu I'emnkern. Sie muß einheitlich 
definiert sein. Die lIi1fsfrist gilt auch 
verbindlich fUr den NOIarltdienst, 
daher müssen Rettungsdienstberei­
che und Notarltsysteme in Überein­
stimmung gebracht werden. Die 
Funktion des NotarLIes ist system­
immilllenter Bestandteil der Notfall­
rettung. 

12. Die Rettungsdienstbereiche 
sind unter Beriicksichtigung infm­
struktureller Besonderheiten ggf. 
auch über kommunale Grenzen hin­
weg an ökonomisch und orgilllisato­
risch effiziente Größenordnungen 
anzupassen (200.000 Einwohner/ 
ca. 20.000 Einsätze pro Jahr in 
einem Rettungsdienstbereich sollten 
auch in Gebieten mit geringer Bevöl­
kerungsdichte nicht unterschritten 
werden) . 

13. Die Rettungsleitstellen verur­
sachen etwa zehn Prozent der 
Betriebskosten des Rettungsdien-

stes; eine deutliche Redu7jerung der 
Anzahl der RettungsleitsteUen ftihrt 
deshalb zu einem spürbaren Ein­
sparelfekt und gleichzeitig zu einem 
bedeutenden Effektivitätsschub aller 
Prozesse. 

14. Im R:~llnen der Vemetzung 
ist die Rettungsleitstelle llIr Steue­
rungs- und Koordinationszentrale 
aller Prozesse und llIm entscheiden­
den Element der Verbesserung der 
Effizienz und Effektivitiit im Ret­
tungsdienst zu entllickeln. In einem 
Rettungsdienstbereich muß eine 
Rettungsleitstelle sämtliche Einsätze 
lenken und leiten, und sie muß 
Zugriff auf alle Ressourcen des 
Gcsam\SVStems haben. 

Sie ist zwingend mit qualifizier­
tem, erfahrenem Personal zu beset­
zen. 

15. Die Notfallrettung ist primär 
eine notärltliche Aufgabe. Sie ist 
vom Inhalt, vom wissensch~ichen 
lIintergntnd und 10m Methodenre­
penoire eine außcrklinisch/präkli­
nische Intensivmedizin und setzt 
gemäß 1)1 VI eine entsprechende 
Qw~jßkation des NotarLIes voraus. 

16. Aus diesen fachlichen Griin­
den sollte die Notf:~lrettung dem 
Sicherstellungsauftmg der jeweili­
gen kassen ärztlichen Vereinigung 
nur zugeordnet werden, el11. auch 
über .. eine Übernahme weiterer 
Aufgaben der ärltlichen Versor­
gung" nach §75 (6) SGB V, wenn 
entsprechende Vereinbarungen mit 
dem klinischen Bereich getroffen 
werden. 

Vom Gesetzgeber ist daher im 
SGB V dringend eine inhaltliche Prli­
zisierung der Notfallrettung sO\l;e 
eine Abgrenzung zum Sicherstel­
lungsauhrag der kasseniirztlichen 
Vereinigung zu fordern. Gleicher­
maßen ist die Subsumierung des 
gesamten Rettungsdienstes unter 
.. Fahrkosten" (§ 133 SGB V) - d. h. 
seine Gleichsetzung nut Taxifahnen 
und Rückerstattungen ftir öffentliche 
Verkehrsmittel - aufzuheben, weil 
Notfallrettung und Kr:mkentransport 
llledi7jnische Leistungen darstellen . 

17. In den Rettungsdienstgeset­
zen der !linder sind zur Gewliltrlei­
stung der Qualität entsprechend §2 
(I) 3 und 135 ff. SGB V und llIr 
Erhöhung der Kostentmnsparenz 
verbindlich auflUnehmen: 
- die Dokumentation der Rettungs­
dienst-Einsätze gemäß otarztein­
satzprolOkoll und Rettungsdienst­
protokoll der I)IVI , 
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- ein t1nhei~icher LeislUngs- und 
Kosten-\achllei, flir den Ileuungs­
dien;!, 
- Kriterien und Maß",~unen lur 
Cberpriifung, Sichenlllg und l er­
b=erung der Struktur-, Prozeß­
und t:rgebnisqualiliil, 
- eindeutige lI il\l irkungskriterien 
rur alle Lcistungserhringer. 

Finanzierung des 
Rettungsdienstes 

IM. I:msprechend dem lor..chlag 
des Sachlersliindigenr'dtc- flir die 
KOI1 7.crticrtc Aktion im (je~undhcil~4 
wesen und dC\ Bundesministeriums 
für Gesundheit silld die lle/.iehungen 
",;schen Kr'Jnkenkasscn und Lei­
stungserbringern generell durch 
lenragsbeziehungcn (l enr'Jgsmo­
deli) umer Milllirkung Ion Schieds­
stellen neu zu rt'j\cln . 

19 Die ~r:tnkcnka"en sind 
gnuubill/lich an allen >!mklUrellen, 
organi.satorischen und qualitati\cn 
EnLscheidungen IU heteiligen. die 
finan/lelle 11,,"irkungen haben . 
Gleiche, gih auch fiir die Leistungs­
erbringer. GClllcin ... am getroffene 
Enl!.cheidungen sind fiir ,die betei­
ligten I'Jnner lerhindlich. 

20. nie aktuelle sehr uneinhellli­
ehe Finanzierung iM tU liberwinden. 

Ob künftig eine Illonbtischc 
Fin:Ullienlllg durch die Krankenka, ­
scn möglich hnl. politisch gellollt 
iSI oder ob die derleilig übenl;e­
gend duale aber uneinheilliche 
Finanzierung ~o modifl,icrt \\ird, 
daß Trjgcr!1\omlllllllcn und Krdll­
kcnkas ... cn auch im Interesse der 
Beitrag"labilitäl und -gerechtigkeil 
in allen Ländern lergleichb.re 
Koslenameile lr'Jgen, gilt es IU elll­
scheiden . 

In jcdem FaJle bl ~ichcr/ll!'ltcllcn , 
daß unler..cluedliche Fin,mziemngs­
lUucilc tnU1~parelll gcmacht \\ erden , 
danul die l erglelchbarkeil der 
KOSlen gC\lährieislel ;'1. 

Das Selbslkoslendeckllngsprinzip 
iM ersallJO!) ;tbzLlM'haffen ILIgullsten 
eint~ \crgiitungsprinzips, da.\ den 
Leislungserhringern gleichennaßcn 
wirbchaftliches IIandeln ablerl:Ulgl 
wie auch fiir ~ie fimUlziclie \nrei7e 
elllhäll. 

21. Entsprechend der ulller­
schiedlichen nifferenzienlllg.,merk­
male flir \olfallrcllung und Kr:lJl ­
kentranspon mlissclI siell die I)rcis· 
\erhandlungen auch auf unter· 

schiedliche Le;'lungseinheilen 
beliehen. 
- In der ~olfallrellung resullieren 
die Ko>!en zu mehr als SO l'rowH 
:nl> der '111 dcr hilfsfri>lpflichligen 
einMltzullabhiingig vorzuhaltenden 
Infr"'truklur einschließlich Ret­
tung!o.miucI und PersonaJ und zu 
weniger ~Ib 20 I)ro/,cnl itll~ Einsatz· 
koslen. llller llerücksichligung der 
Bediensicherheil (mehrere zeilnallC 
Ereignbsc) und der zu en"lnenden 
LeiSiungsanforderungen iSI diese 
lorhallung relalil e,akl zu emlit­
lein . Sie 'crändert sich im \'~entli· 
chen nur durch Veriindemng dieser 
Rallmenbedingungen. 

Auf (heser Grundlage können Lei­
Slungserhringer und Krankenk:L,scn 
den Preis für die Yorh,tlle>!unde 
einschließlich der einsall.abhäogi­
gen Ko>!en (Slundenp'llIschale) aus­
handeln Die Leislungserbringer 
\\crden so nach den \on ihnen 711 

erbringenden lorhalte>!unden 
belltillt . 
- Im Kmnkelllr-Jnspon k:lIln auf der 
Gmndlage der 10m Rellllngsdiensl­
tr~iger \orgegchencII Rahmcnhcdin· 
gungen, die jeder LeiSiungserbrin­
ger zu erfüllen haI. der Preb pro 
Einsatl ,erhandeh 11 erden. Damit 
sind erhebliche WinschafllichkeiLs­
und \\ ellhellcrbsaorei7.e gegeben. 

12. Da die noliirzlliche T,iligkeil 
integraler IIc-ulildleii der ~OIf,tl lrel­
lung ;'1. solhen dil'>e hoslen auch 
don lIIgeordnel (Iemrsacherprin­
lip) , aber getrennt ausgelliesen 
\\erden. 

2.\. hOSlen . die slaatlicherseils 
,erurs;!chl lIerden , wie I . B. Tarifah­
schlüsse, unzulängliche Koordina­
tion und \bstimmung Z\I ischen den 
je\\cil!\ /'uständigcn Uindenniniste· 
rien (I Il. Sozial- und Innenminisle­
rien) , \\<t, u. a. III getrennter \ or· 
hal lung Ion LeiNeHen flir den Rel­
lungsdienSlund flir den 1lr:lIld- und 
KaI"'lrophenschulI fiihn , können 
den LeiSiungserbringem nichl ange­
lasleiund Ion ihnen nicht aufgefan­
gen \\I.'rden. 

ner Rettungsdienst -
Teil eines komplexen 

11 i lfe-Leistu ngs-Systellls 

24 . Der Relllingsdien;1 ist ein 
Glied der Rellllng,kelle und darüber 
hinall~ eine Grulld\OraUSSC17ung fiir 
die BewiUligung größerer Schadens­
rreignis~e und K411~L~lrophen . 

Die I e",.irklichung und Ausge­
st:tllung des Modell; der Relliings­
kelle in ihrer gesamlen Komplcxitiil 
"ar lind ist ,lUch kiinftig nur unter 
akliler Mit\l;rkung der Ihlfsorg,mi­
siltioncn sichci/u!'ltell cn . 

In l erbindung mil der \usbil­
dung der llelölkerung in Ersler IIil ­
fe lind der Bereil>lcllung qllalifizier­
ler freillilliger IIelfer (z. B. für 
Sch nelle-l:inS:llzgruppen. Saniliils­
oder ßctrcllllngsd.icn~le SO\\ ie in der 
W'L<ser- oder Bergrellung) durch 
die IIilfsorg'lI1iS:llionen ,ind l.ehen 
und Gesundheit der Bürger bisher 
lIirkllngs\(,1I geschülLI lIorden. Die­
se Komple\ilät der II ilfcleistung iSI 
Ion den polilisch l er'Jßlllonlichcn 
auch lIeilerhin sicherlilSlellen. Des­
h,lIb bedürfen lorslellungen, die 
möglicheme;;e lU einer ZcrWiede­
rung dieses Syslems durch eine 
c\7cs~i\l.· Einhindung gl'\\erblichcr 
l ntenlchmer fiihren würden, einer 
sehr kritischen ß("enung. 

25 . nie Komplexiläl des II ilfc-l.ei­
stungs-S)stems. in dem der Rel­
ILingsdicn~1 eine ICIlU"J.lC Po~iLion 
einnimmt. setzt unabdingbar kon· 
lenienes lI:Uldeln aller Beleiliglen 
im Rellungsdienst 10 .... US . \ur so 
können grundsät/liche Probleme 
lIie beispielsweise Sirukiu" eriillde­
rungen . Finanzicrllllg~l1lodaljtätcn 

11. a. entschieden lind umgeselzt 
\,crden . 

II ier/u isl auf lIundl'SCbene seil 
199.\ die .. Sliilldige Konferenz flir 
den Relliingsdiensr' gebildel wor­
den. In den Liil"lern sind es die 
bellähnen ReliungsdienSlbeiräle. 
Die Ergebnbse dieser Gremien soll­
len mehr als bisher für Grund­
'atzenl!.cheidungell z. B. auch im 
lIund-lIiinder'Ju~,clllIß Relliingslle­
sen undloder in der Kon zenienen 
\ktion im Gesundheils\\esen genutzt 
\\erdell . 

l6. Es 11 ird nachhallig empfoh-
11.'11. nach Klärung" ichtiger offener 
~ .... gen (z. B. S)l1chronisation der 
Bundc-- und I,<lndergeselzgebung, 
der Finanlicrungsmodaliüitcn und 
der 1'r'.iLhierung dr; Rellungsc!ien­
sles im SGII Y bnl. sein Yerhiillnis 
LUr K:LssenärLllichen Vereinigung) 
unter Mil\lirkung aller ,un Rellungs­
dien>! Beteiligten ein MU>ler-Rel­
lungsdicnstgesclz /'11 emrbeilcn. 



Politik und Gesellschaft 

Feuerwehrgremien tagten in Hessen 
Bundesinnenminister Kanther nimmt zu aktuellen Themen Stellung -

Deutscher Feuerwehrtag 2000 findet in Augsburg statt 

Die hessische Gemeinde Rüder­
mark (Kreis Offenbach) war im 
November vergangenen Jahres das 
Ziel von I'räsidiumsmitgliedem und 
Delegienen des Deutschen Feuer­
wehrverbandes (D FV). St,utden hier 
doch die 48. I'riisidiumssitzung und 
die 43. Delegienenversammlung des 
DfV auf dem Progmmm. 

Zu der am Vortag der Dele­
giertel1\ersammlung stattfindenden 
Präsidiumssitzung konnte DFV­
Pr:isident Gendd Schäuble beson­
ders Bundesinnenminister Manfred 
Kanther und Hessens Innenminister 
Gerhard Bökel \\1l1kommen heißen. 

"Ausdruck 
lebendiger Demokratie" 

In seinem Grußwort verwies 
Minister Kanther damuf, daß die 
Feuenvehren .. sichtbarer Ausdruck 

eines nach wie vor lebendigen 
Gemeinschaftssinnes der Bürger in 
Deutschland" seien. Kanther steUte 
fest: "Ihr Ziel ist nicht Selbstzweck 
oder Eigennutz, sondern aktives 
Engagement flir die Allgemeinheit. 
Dieser freiwillige und ehrenamtliche 
Dienst an der Gemeinschaft ist somit 
auch ein sichtbarer Ausdruck leben­
diger Demokmtie:' 

Als erfreulich bezeichnete der 
Minister die Tal>ache, daß die Zahl 
der ßUrgerinncll lind Bürger, die in 
den feuerwehren ihren Dienst vcr­
sehen, konsuutt bleibe. Damus sei 
erkennbar, daß die Bürger also kei­
neswegs alles dem St,tat überlassen 
woUten und sie durchaus flir eigene 
Beitriige zum Gemeinwohl zu ge\\;n­
nen seien. 

Minister Kanther nutzte die Gele­
genheit, dem l)räsidiulll einige 
Grundzüge des Neukonzepts des 

Bundes ftir den Zi';(schutz dar lU­

steUen: .. Die grundlegenden Verän­
derung der Bedrohung unseres 
Staates sind offensichtlich. Die 
Gefahr einer groß angelegten 
militärischen Aggression ist über­
\\1l11den. Allerdings sind genngere 
Risiken ~lUch zukünftig nicht iIUSZU­

schließen. Der ,erbessenen Sicher­
heitslage wird dadurch Rechnung 
getragen, daß die Bundes\\ehr 
umstrukturieT1 lind in ihrer Stärke 
verringert wird. Entsprechendes 
muß auch ftir die Vorkehrungen im 
Bereich der 7j,;len I'eneidigung gei­
ten. Bund und Länder sind sich des­
halb darin einig, daß die \'orkehrun­
gen rur die zivile Veneidigung zügig 
auf das unbedingt Notwendige 
zurückgeftihn werden können," 

Auf die \'orkehrungen zum Schutz 
der Bevölkerung, etwa bei Klu'tstro­
phenf:illen, eingehend, ,em;es er 

Gasl~eber und Gäste (". links): Dt'V-Pr.isidenl Schäuble. Ministeri:ddirektor Or. Kass (SM I) und Sundlosinnemninister Kanther. 
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F.ine rreundliche Almosph:ire pr.iJtt das Gcspriich 'I.~ischell Minister Kanther und I)"-\'­
Pr.bident Schäuble. (Fotos: Clalos) 

auf die \er:ullllortlichkeit der liin· 
der. Da, hcdellle aber keinl'SlI eg.', 
so Kanther, dal~ der Bund nicht 
imcre~~ien danm sei, " ;'l, die I.än­
der in dil'M'r IlIn~icht tun \\iirdcn. 

.. Der Bund Ilird den liindern 
"undl'SlIeit künftig rund 95(X) F'~Ir' 
zeuge ftir ZlIlüe dl" 7j,il",hut71" 
fiir llie Bereiche llr:lIldschull, ,II\C· 
Schutt, S:.tnilät~\\t'St'l1 lind Iklrcu­
ung ergänzend lur I erfiigung Meilen 
und deren Betrieb r,mullieren. -500 
Fahr/euge sind hereHs lorhanden", 
stelhe der Min;;ter fest und fuhr 
fort : 

., Ich lleil' natürlich , dal, d'L' 
gesanlle fiir den \rrteidigungsfall 
lorgehaltene Potential in den Pla· 
nungen der Länder flir den friedens· 
miigigtn KaI<l'\lrophenschutl immrf 
eine 11 ichlige Rolle gespieh haI. Die 
Länder können auch 11 eHerhin 
auf die Kräfte und das 11aterial 
lurückgreifen, die der lIund fiir 
ZlIccke des lerteidigung,f,lIles 
bereilstelh. Sie sind allerdings im 
Ilcreleh des fril'!lenMn:ißigen Kata· 
strophenschut/l'S, der ,~Iein ihnen 
obliegt, mehr ,ds in der lergangen· 
heit 1.L1 eigenen AJlstrcngungcn ange­
h,dten." 

Zum Abschluß seiner Ausfiihrun· 
gen faHte der MiniMt'r 7U!'i:unIllCll: 
.. Die Feuenlehren sind und bleiben 
die trdgende Kraft in der friedens· 
mäßigen Gefahrenabllehr in 
Deut>chland . )}dr:ll1 \Oll und wird 

~lUch die \clIorganisalion des Zh·i\­
~ChUlIl~ nichl"i ändenl ." 

.. Kr'.ifte und Potentiale 
biindeln" 

Den ... Ibschicd Ion unendlicher 
Iliirokrdtie" forderte in der gleichen 
Runde lIe~~n~ Inncnministcr Ger· 
hard Bükel. Dabei sei die Politik 
gefordert. Mit Blick auf die neuen 
Strukturen ~aRte er, eine \crstärkte 
Allfgaben/llordnung allf die Feuer· 
lieh ren sei lIIar .,praktisch gebo· 
tel"', dennoch mül'ten Kräfte und 
1'00enti,~c gebündelt lI'erden . 

I~s gelte, andere Drg,"lisationen 
mit ein/ubeziehen bei der p",kti. 
,ehen lmsct7llng in den Ländern, 
\\cil sich 1};u-:.i.Jlclit:lt niemand mehr 
leisten könne. Darum sei es ZIIeck· 
mäßig, Fellenlehr lind Kata.stro· 
phenschutz .. schon im geset/ ' 
geberbchen Ansatl zusammenlu· 
flihren". 

Feuerschutzsteuer 
und Notruf 11 2 im Blick 

Abschließend beschloß das DFV· 
I}r.isidium in Z\\-ci Resolutioncn an 
die politisch ,"crantwortlichcn in 
Bund und Liindem, die IIneinge· 
schriinkte ZlIeckbindung der Feuer· 
",hu17.steuer auch künftig zu sichern 
:'()wie dcn clIropa\\citen feuef\\chr· 
\Olruf .. IIZ·· beilUbehalten blll . 

einzufiihren . Dabei sei auch zu 
gellährleisten, daß den Feuc",eh· 
ren direkt der \Olmf IllgeleHet lIer· 
de und nicht hei fachfremden Orga· 
ni~aLioncn JUnaurc. 

Der Weg fii hrt mIch Augsburg 

Eine in feuen\chrkreisen mit 
Spannllng e""trtetc Entscheidllng 
fiel :Ull nächsten Tag: Der 17. Dellt· 
sche FClle",ehrtag findet im J:~1fe 
lOOO , lerbllnden mit der Ausstel­
lung ,. Inter;chutt", in Augsburg 
staU. \"001 11. bis 25. Juni ist die 
geschichtstriichtigc Fugger·Stadt 
dann der Gastgeber fiir die im 
IO·Jahres·Rh)thmus durchgefiihrte 
I er,Ulstaltung, deren leme Station 
Friedrichshafen hieß. 

So haben d,e 1'8 Stimmberech­
tigten bei dcr Delegiertenl'ersanlill­
lung des DFI enl>chieden . ~ach 
einer mit Witl und Einf,~lsreichtum 
priisentierten Ilcllerbungsnillde der 
Städte Augshurg, Leipzig, München 
und \ümberg konnte sich Augsburg 
nach schriftlicher Abstimmung klar 
durchsclIen Mit 8.\ Stimlllen haue 
Aligsbll!] die \'LSC 10m, gefolgt Ion 
Leip7jg Illitlll, München mit.\O und 
\ümberg mit .\ S~mmen . 

Die gelungenc I'r'.i>entation, die 
Illssicht auf einen ,.Feue",ehrtag 
mit 11m" und die In kündigung 
.• Iugsburg freut Sich - auf Sie ganz 
per;önlich" mögen den Delegierten 
ihrc Wahl erleichtert haben . Es 
hleiht IU holTen lind zu lI'ünschen, 
dag lugsburg 2000 :Ul den lUlIer· 
gcsscncll Fcucf\\chrtag in Fried· 
richshafen anknüpfen kann. 

-cl-

Hellen 

Als Gönner Im FreundeskreiS 
der RettungSdienst Stiftung 

Bjorn SIelger e.V verbessern 
Sie die Notlallhiffe. 

Machen Sie mit! Die jährliche 
Bellragshöhe besllmmen 

Sie selbst. Poslscheckkonl0 
Sluttgart 1222-708. 

Stichwort »freundeskreiS«. 



Politik und Gesellschaft 

Bedarfsgerechte Soforthilfe 
bei Katastrophen im Ausland 

Das neue DRK-Modulsystem in der Auslandshilfe 

lIilfsorganisationen, die in der 
imernationalen Katastrophenhilfe 
arbeiten, sind ständig neuen lIer­
ausforderungen umerworfen_ Keine 
Katastrophe gleicht der anderen , 
auch wenn wir gelernt haben , in \'cr­
schiedene Katastrophenszenarien 
einzuteilen und wir versuchen, Kata­
strophen zu systematisieren. In vie­
len Einsätzen in den verg:U1gen jah­
ren - gerade nach größeren und 
komplexen Katastrophen wie bei­
spielsweise das Erdbeben in Ar­
menien und die Flüchtlingsbewe­
gungen in der Osttürkei nach dem 
GolIKrieg - mußten wir durch 
manchmal sehr unangenehme Er­
fahrungen lernen, daß lI;r die Mittel 
und die Instrnmente, die lIir in der 
internationalen Katastrophenhilfe 
einsetzen, so Dexibel lI;e möglich 
halten und den sich ändernden Ver­
hältnissen ständig anpassen müssen. 

Es gibt eine Reihe von weltweiten 
Trends von Katastrophengefahr­
dung, deren Kenmnis uns hilft , 
bereits heute bestimmte lorbeugen­
de Maßnahmen zu ergreifen und 
uns auf die möglichen Folgen dieser 
Emwicklungen einzustellen. Das 
Bevölkerungswachslllm in der sog. 
Dritten Welt und die zunehmende 
Verarmung weiter Bevölkerungs­
kreise werden :ds Hauptproblem in 
Zukunft eine noch größere Rolle 
spielen. Auch die fonschreitende 
Umwelt- und Klimakatastrophe wird 
die Rahmenbedingungen für die 
Zukunft der Menschheit erschwe­
ren . Die Verstädterung, wobei 
bereits jetzt 50 Pro,.em der Erdbe­
völkerung in Städten leben , wird in 
Zukunft weiter zunehmen . Diese 
Trends fUhren dazu, daß es mit 
großer Wallrscheinlichkeit immer 
mehr menschen gemachte K:uastro­
phen geben wird, da ein zunehmend 
größerer Teil der Erdbevölkenmg 
einer immer stärkeren Gefahrdung 
ausgesetzt ist. Der Kampf um Res-

Von Hernd Schell 

sourcen wird sich auch immer häu­
figer in ethnischen und regionalen 
Spannungen entladen , die besten 
Beispiele hierfür sind Konflikte in 
Ostafrika, der K:lllkasusregion und 
im ehemaligen jugoslawien. Diese 
kriegerischen Ausein:U1dersetzun­
gen lI;ederum fiihren zu Katastro­
phensilllationen fiir die betroffene 
Bevölkenmg. 

Verschiedene Szenarien 

Natürliche und menschenge­
machte Katastrophenszenarien ver­
mischen sich immer mehr. Erdbe­
ben, Überschwemmungen , Wirbel­
stürme, Vulkanausbrüche, Wald­
br"dnde und Erdrutsche ,Jihlen zu 
den kI:L'5ischen Naturkatastrophen, 
ihre Ausllirkungen werden jedoch 
erst durch Menschenh:U1d drama­
tisch. lIinzu kommen durch Men­
schen verursachte Katastrophen lIie 
chemische Unfalle, RC'dktonmfalle 
und Epidemien. Kriegerische Kon­
flikte und innere Unruhen resultie­
ren in großen FliichLiingsbewegun­
gen. Diese verschiedenen Szenarien 
verlangen vom Roten Kreuz in ihrer 
cnterschiedlichkeit und regionalen 
Erscheinung schnelle und angepaß­
te RC'dktionen. 

Ausgangspunkt jeglicher Ililfsak­
tilitiit innerhalb der Rotkreuzbewe­
gung ist eine entsprechende Erkun­
dung vor On, die nonnalerweise von 
der Nationalen Rotkreuzgesellschaft 
durchgefiihn wird und bei Bedarf 
von der Internationalen Föderation 
der Rotkreuz- und Roth:dbmondge­
seilschaften (im folgenden Föderati­
on genannt) umerstützt wird. Diesen 
ein7jganigen Voneil bietet nur das 
Rote Kreuz mit seinem weltweiten 
Netzwerk der Nationalen ROIkrcuz­
und Rothalbmondgesellschaften, die 
fast überall als primäre Infonnati­
onsquelle herangezogen werden 
können . Falls die No twendigkeit 
einer internationalen Unterstützung 

besteht, entsendet die Födemtion 
ein "Fcdcratioll Assessl11cnI :md 
Coordination TC'am (FACf)", das aus 
erfahrenen Rotkreuzfachleuten ver­
schiedenster Dis7jplincil zusammen· 
gesetzt ist. Diese Gruppe unterstützt 
auf der Basis internationaler Regeln 
in der Rotkreuzbcvlegung die opera­
tive nation:de Rotkreuzgesellschaft 
bei der Erkundung. Die gemeinsame 
Einschlitzung von Bedürfnissen und 
Kap:tzitäten im K:uastrophengebiet 
ist eine der wichtigsten Aufgaben 
von FACf. Des weiteren soll MCf 
einen schnellen Informationsfluß 
innerh:db der Hotkreuz-I!ell'egung 
fordern und so die Koordinmion der 
lIi1feleistungen auch mit dem UN­
S} (cm und anderen internationalen 
lIilfsorg:lI1isationen erleichtern. Die 
Unterstützung der ,~ationalen Rot­
kreuzgesellschaft lIird nicht nur fiir 
die Phase der Soronhilfe gegeben, 
sondern dehnt sich auch auf die Pla­
nungen fiir den Wiederaulbau und 
längerfristiger Projekte aus. Beson­
ders wichtig fiir FACf ist es heutzuta­
ge, eine aktiv·e Rolle gegenüber den 
illlcrnationalen Medien einzunch· 
men, da nur d:Uln die entsprechen­
de Berichterstattung begünstigt wird 
und damit auch Spendenaulkom­
men gesichen werden kann. 

Baukastensystem 

Im Netzwerk des Internationalen 
Roten Kreuzes hat das DRK bereits 
vor einigen Jahren ein ßaukastensy· 
stern von Einsatzeinheiten ent­
wickelt , das den ~amen .. ModulS)'­
stem der DRK-Ausl:U1dshilfe·' erhielt 
und auf dem Know-how und den 
Erfallrungen des DRK in den lorhe­
rigen jahren aulb:une. Wichtigstes 
Element dieses ModulS\~ten1S war 
ein Ineinandergreiren \on Konzep­
tion, Personal und entsprechender 
Ausstattung. Diese Module der DRK­
Auslandshilfe wurden im jahre 
1995 in das neue S}~tem der .,Emer-
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genq R<~ponse L nib" (ERL's) der 
Föder.llion integriert. Die ERI 's sind 
wie dil' Module spe/ieUe Einsallein­
heiten. die aus lerschiedenen Län­
dem Ion den dortigen Rotkreu!ge­
seUschaften bereitgestellt lIerden, 
Sie bl'\lehen aus: 
- >tand,lrdisierten operation ellen 
lerfahren, 
- spe/iell geeignetem und lorberei­
tetem l'ersomd, 
- standardisierter und 10l]epackter 
\usrü,lung, 
- finanlleller Ihsicherung heim Ein­
:-.au. 

Das ERL -SlStem lIird innerh,dh 
der Rotkrelllhrllegung Ion der/eit 
C~1. 20 l.ändem getragen, hallpl,~ich­
lieh traditionelle GeherHinder aus 
Europa, Imerika und jap'U1, 

Die Ziele, die m,U1 sich mit dem 
lulbau der ERL 's international 
g<~et/t hat, sollen Illl11 einen die 
,eitgerechte, professionelle und 
organisierte lIilfe bei grur;en und 
komplelen K:lt:Lstrophen enbchei­
dcnd \crbBl!oocrn und ZUIll anderen 
/u Icu:htcrcm openllionellcm M'U1it· 
gemenl unltr gröglmöglichcr \UI· 
lunR \on ROlkrcuz-Rc~~ourCl'1l 
flihren Die Schnelligkeit der lIilfen 
soll durch entsprechende Einsat/­
\Orberl'ltllng \on I)er~m~ und \m,· 
rnsILlngRcw;lhrlci~let \\crden. \\obei 
innerhalh der Fiider.uion die lerant­
\\0I1UIIR durch die [rbcrlmglillg auf 
lerscllll'<!ene n:Llion:de Rotkreuzge­
sellschaften aufgeleilt \lerden soll , 

l'rojeklgruPl,e gebildet 

Zur Ile\\iiltil-\ung die:-.er neuen 
lufgalll' 11llrde im DRK-Gener.d>e­
kretariUl innerhalb des Referates 
.. Internationale Katastrophenhilfe 
und EI1I\\ icklung.vu~:unmcnarhcir · 

eine I'rojektgruppe .. Stahseinheit 
~:ua.strophenhilfe" eingerichtet. Die­
~c Projektgruppe, die keine hcsoll­
dere regionale Zuständigkeit besillt. 
iSI ZUIll einen fiir die Planung LInd 
den lunml de. Moduls)~tems ler­
antllortlich, zum andern hildet sie 
bei einer gröl~ren K:u""trophe, an 
der sich d'Ls DllK an dcn tlilfsmal~­
nahmen beleiligt, die GrnncLstrnktur 
fiir eim.'n Einsal!~"tab . 

Bel der Enlll icklung lb Modul­
s),tems der Dll~- . Iusl:mdshilfe steht 
die Emrhcitung \on Einsal/konzcp­
ten, die Bildung und Betreuung ,on 
Arbeitsgruppen J.U den einzelnen 
\1odull'Il , ruc Gl'\\ innullg ~O\\ ie \lI~ ­
und Fonbildung Ion Einsat/person,d 

und die 11ateriaJausII ahlund Einlei­
tung Ion Besch,Ufungen flir die ein­
leinen Module im Millelpunkt. Dar­
über hinaus tr'jgt die Stah>einhcit 
~at""trophenhilfe l eranl\lortung flir 
die Hcreith.~tung \on Räumlichkei­
ten einschliel\lich der Tl'Chnik rur 
einen cin/urichtcnden Eins:tt/ .. \tab. 
Sie bt auch damit helmut, elll"prc· 
chelltle Führungskr.ifte scmohl flir 
den IrhellS>lab ,ds auch rur die ein­
leinen Module 1.11 gell innen und auf 
Ihren Einsall \orlllhcreitcll . Lm 
nach augen hin die Eins:ll!bereit­
schaft des DR~ erkennen IU l:lSsen, 
!,ihlen Informationsleranstaltungen 
und l orträge über da., Moduls)"tem 
ILI den \\eiteren \ufgabell der Pro­
jeklgruppe, Die Erkenntnisse. die 
d,lS Rote Kreul oder ,mdere huma­
nitäre Organisationen in laufenden 
Ililrsopcr:.llionell gewinnen , \\erden 
durch die Projektgruppe Mändig in 
die bestehenden Einsatlkonzepte 
t'ingcarheitet. 

'iul~rst lIichtig dabei iM, die 
IIC'dchtung des Z) klus Ion K:U:L'tro­
phenhilfe, Rehahilitation und llata­
:-.trophcJ1\orheugung, da :-.chnelle, 
angepa{;te und fle\ible Ililfe nur ein 
kleiner Teilhereich des Ililfspotenti­
als der llotkreu!bCllcgung darstellt. 
lufgnilld der Erfahnillgen des ler­
gangenen jahrzehnt, und dem 
~noll - holl , d:L' im DRK lorhanden 
bt. wurden 11Inüch:-.t acht Teilberei­
che identifiziert und als Module fesl­
geschriehen, !es handelt sich um: 

t, Rellungshunde-Te,u11s 
2. I\ommllnikmion 
,l. Logistik 
I. Medizinische Il ilfen 
) . Te.un· \lan<tgclllenl 
(" \Olunterkünfte 
- . \\',Ll;scr & Sanil:inH"sen 
K Camp-11anagement 

Auf inlcrnalionalcr Ebene wurdcn 
heim hllbau der ERL"s elll'nf,dls 
Prioritüten festgell;:t , die ")I' ,d lem 
die Ein"ll7Crfahrungen hei den 
Flüchtlingsbcllegungen in Ruanda 
im jahre 1994 beriick!.ichtigten. D"" 
I)RK hat seinc Module der interna­
tional im ROICIl I\rem \ercinbarten 
ERL -Systematik zugeordnet. 

Für den nationalen \\ je interna· 
tionalen lIereich wurde eine Ent­
lIicklungsplanung aufgestellt , bei 
der 7un,ichS! aus den Einsal7erfal,­
rungcn hCf<llIS eine Gcs,mllkollzcp­
lion er.-.tcllt wurde, die den perso· 
nellen und tcchnischen L mfang, 

aber auch die Leistungsgrenzen der 
je"eiligen Einheiten beschreibt. Die 
I'ersonalanforderungen, die lusbil­
dung. aber auch die ,Ius>tallung. 
mußte 7llllächM int('matiom~ :-,1~U1 -

dardisiert "erden. lIierbei "'Ir Ion 
lorteil. daß d'LS DRK bereilS lberle­
gungen IU >einen Modulen 'U1ge­
stellt und Ililn Teil hereit> umge>Ctzt 
halle. \ach der E"tellung der ent­
sprechenden Grundlagen und 
IlcschalTung der Ausrüstung gilt es, 
die Ein!\aveinhciten IU (bien, 1Je\()f 
es tals,ichlich IU einern Rc:deinS:lll 
kommt. Im eigentlichen Einsat7 
seihst bt ein stündigcs Monitoring, 
d, h, lherwachung der Funktions· 
fahigkeit der ERL's 11 IChlig, die auch 
in eine krilischc Aus\\ct1ung nüin­
den muK Die InIY.t.s>ung der ein/el­
nm MlKlule/ERL's an die ler.inde· 
rungen in der internationalen Kata­
strophen hilfe schlie(~rn den Kreis 
lur ('meuten \er~scrtcn \USSI31-

tung lind der Optimierung der Ein­
sat7lorhereitung des I'erson:ds, 

Die Kon/eption der elllleinen 
Module sicht lIie folgt aus: 

Hellllll[lsblillde-Tel/llls 

lufgrund der Einsatzerfahmngen 
in \rnlcniell wurde im Jahr 19<)() 
hereiLs ein neues KOI"ept der Ret­
tungshundC:lrbeit rur dcn intematio­
",den Bereich erarheitet. Die lI,ich­
tigste leriindenillg betr.d den de7en­
tmlen Einsall mit I\!einnugzeugen 
(LC:lr-jet etc.), II"LS die nOlIIendige 
Schnelligkeit des Einsatzes entschei­
dend erhöhte, Ocr zlilor falorisierte 
lentrale Einsatz konnte aufgrund 
der Illangelnden lerlUgbarkeit Ion 
größeren Fluglcugen nichl \\eiter 
aufrechterhalten 11 erden , L m der 
hritik tUn Eins/l17 \011 Retlung.,hun­
de-Tmms entg<;:en/llllirkcn, lIurde 
de. 11 eiteren festgelegt, daß der 
m:odlllale Einsallnldiu~ auf ca. 
,\.000 km Ion Deutschland aus 
heschr.inkt bleiben solltc. Vor Ein­
>:u7bcginn muß sichergesieIlt sein, 
daß die Rellungshunde-Tmms nicht 
später als 48 Stunden nach dem 
Kat'L'trophenereignis (zumeist Erd­
heben) im Einsatzgehiet eintreITeil. 
l ier Rellungshundestaffeln aus den 
LandeSlerb:inden Baden-li ürttem­
herg, lla)crisches Rotes Kreuz, 
\"rdrhein und lI:unbul] bilden / , 
Zt. die am besten ausgehildcl'ten 
und erfahrensten Tc:mlS innerh,db 
des DRK, IUe lier Rellungshun­
d(,!,!laffcln ~ind so\\eil autark ~IUS-
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gerüslel, daß sie sieben Tage ohne 
lIilfe aus dem Einsalzland ihren Ein­
salz durchfUhren können. Dies 
schließI auch die Milflihnmg von je 
einer SateUitcll-Kollllllunik::ltionsan­
lage ein. Nur beim Transport vom 
Flughafen ins Einsalzgebiel benötig­
len die Renungshundeslaffeln 
Fremdhilfe seilens der Nationalen 
ROlkreuzgesellschaflen oder ande­
rer InslilUlionen. Zur VorbereilUng 
der Einsälze Imrden in den erdbe­
bengemhrdelen Ländern Komakl zu 
den ROIkreuz- bzw. ROIhaibmond­
Gesellschaflen aufgenommen, um 
bereils vor Eimrelen einer Kmaslro­
phe Vorbereilungen fiir einen Ein­
SalZ und dessen Abll;cklung zu Iref­
fen . Ilci Einsälzen in der Türkei und 
in ÄgYPlen konme das neue Kon zepl 
bereilS erfolgreich umgeselZl wer­
den . 

Kommunikation 

Dieses Modul (oder ERU Tele­
Communication) vClfolgl das Ziel, 
Kommunikationseinrichlungen in­
nerhalb des Kalaslrophengebieles 
und mil den Einsalzzemralen in Genf 
im Rahmen der Zusammenarbeit 
innerhalb der Föderation bereilzu­
slellen. Das Einsmzteam, das aus 
drei ausgebildelen Telekommunika­
tionsdelegierten beslehl, hm die Auf­
gabe, zu Beginn einer Kalaslrophen­
siluation den Bedarf an Telekonunu­
nikation fiir die erslen drei Monate 
zu ermineln, wobei ,erfugbare loka­
le Ressourcen einbezogen werden 
sollen. Die Einrichlung von Kommu­
nikationsverbindungen vom Einsalz­
gebiel nach Genf kann über öffemli­
ehe Nelze oder Telekommunika­
tionssalellilen erfolgen. Der Aufbau 
von UKW- und Kurzwellennelzwer­
ken (einschließlich Paclor) gehört 
ebenfalls zum Aufgabenbereich die­
ses Moduls. Die Ausbildung und 
Schulung Ion i'\U!zern und lokalem 
Personal stellen einen weiteren 

Das Modul 
..spedalised Wale..­

im Einsatz 
in einem 

Flüch ll ingslagcr 
in Tansania. 

Schwerpunkt des Aufgabenberei­
ches dar. Zur slandardisierten Aus­
rüslUng gehören Salellilen-Kommu­
nikalionsanlagen der INMARSAT­
Svsleme A, C, Mund B sowie Kurl­
lI:ellen und Funkausslanung flir Fesl­
slalionen und mobile Einheilen . Das 
Team einschließlich AusrüslUng 
muß kurl nach Eimrelen der Kala­
slrophen \emigbar sein . 

Logistik 

Im Bereich der Logislik iSI das 
DRK derleil an zwei Submodulen 
beleiligt Das erSle Submodul, das 
als sog. Technik-Team bezeichnel 
lIird, hane seine Feuertaufe bereilS 
bei der Fliichllingskalaslrophe in 
Tansania und Zaire. Das Submodul 
iSI Beslandleil anderer Module wie 
Flughafen-Logislik (ERU Airport 
Logistik), aus dem medizinischen 
Bereich (ERU Referral lIospilal) 
und dem Sanitärwesen (ERU Medi­
cal Sanilation) . Wie im Z,üreeinSalZ 
bereits erfolgreich erprobl, k:mn 
das Technik-Team auch alleine ein­
geselzt werden und haI die Aufga­
ben, Lagerhalien, Zehe, Persomd­
canlps sOIl;e medi7jnische Einrich­
lungen aufzubauen lind mit Strom­
und Wasserinstallationen zu verse­
hen. Des weiteren gehören die Vor­
bereilungen von Flächen für Camps 
und medizinische Einrichtungen 
und deren EingrellZung zum Aufga­
bengebiel des Technik-Teams. Die 
Renovierung \011 vorhandenen 
Gebäuden, Hallen eIe. sowie der 
Aufbau I'on Sanitäranlagen und 
WaschplälZen ergänzen das Aufga­
benspeklrum. Das Team beslehl 
nonnalenveise aus sechs bis achl 
Einsalzkräflen mit verschiedenen 
handwerklichen Ausbildungen und 
der enlsprechenden Auslandsein­
satzvorbereilung. 

D,1S Submodul Flughafen-Logi­
slik, das z. Zt aufgebaul wird, hat 'ds 
Ziel bei größeren Kalaslrophen eine 

Basis-Flughafen-Logislik für das 
ROle Kreuz aufzubauen, um einlref­
fende flilfsgüler im Kalaslrophen­
gebiel zn entladen, zu erfassen, Z\\;­
schenzulagern und an die enlspre­
chenden Bestimmungsorte zu vertei­
len . Die NOlwendigkeil einer sol­
chen Logislikeinheit wurde beson­
ders bei der Erdbebenkmaslrophe 
in Armenien und bei der Fliichllings­
k:uaslrophe in Gomarlaire augen­
scheinlich. Als lIilfsmillel hal das 
Temn 1~lgerhailen und BiiroaUSSlal­
IUng, Gabelslapler und weiteres Be­
und Emladegeräl, Salelillen-Kom­
munikalionsanlage, EDV-Ausstallung 
mit enlsprechender Lagersoftware 
und FallrZeuge zur Verfiigung. Das 
Team beslehl aus geschuhem Flug­
hafen- bzw. Lage'lJersonal und \\;rd 
durch ein Technik-kMn vervollslän­
digl, das fiir den Aufbau und sänuli­
ehe Insl:dlalioncn zusländig ist 

Mediziniscbe Hilfen 

Die Module der medi7jnischen 
lIilfen leilen sich in die sog. Rapid­
Module A, Bund C auf. Rapid-Modul 
A, das auch als ERU .. ReferrJl lIos­
\Ji!aI Uni!" bezeichnel wird, iSI ein 
Ubenveisungskrankenhaus, das 
besonders in Flüchllingslagern, bei 
Überschwemmungen, Erdbeben und 
Epidemien zum Einsalz kommen 
k:um. In der Grundausslanung iSI 
die medi7jnische Versorgung einer 
Ilcvölkenmg Ion ca. 50.000 Men­
schen fiir vier Wochen bei ca. 150 
ambul,"uen und 30 slationären Pali­
enlen pro Tag und einer maximalen 
Kapazitäl von 150 Bellen möglich. 
Ableilungen fiir Allgemeinmedi7jn, 
Pädialrie, Gynäkologie, ~olfallmedi­
zin, Frauenheilkunde und Labor 
sind im Rapid-Modul A inlegriert. 

Um das Referenzkrankenhaus zu 
belreiben sind zu Beginn ca. 15 aus­
ländische und 30 bis 40 lokale 
medizinische Fachkräfte nOlwendig. 
Das Rapid-Modul A wurde zum 
erslen Mal erfolgreich bei der 
Fliichdingskmaslrophe in Benaco­
ean,p Tansania im Mai 1994 einge­
sem. Das Rapid-Modul B iSI eine 
chirurgische Einheil, die vor allem 
zur Versorgung Ion Kriegsvenvun­
delen bei KonfliklSilUalionen vorge­
sehen ist Dieses besonders flir das 
Inlernalionale Komilee I'om ROlen 
Kreuz (lKRK) vorgesehene Modul, 
soll fiir die Versorgung von 50 bis 
100 Venvundelen pro Tag mil NOI­
fallhilfe auf der Basis eines 30-BeI-
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ten-Krankenhauses dienen. Es ler­
fiigt neben einer größeren Abteilung 
flir Chimrgie mit 7\1 ei OP-lhchen 
über die Bereiche Ambul,Ulz, Rönt­
gen und 11.bor. In bl'Stimmten fiillen 
kann diese chirurgische Ver>ion 
auch nach Erdbeben , um Einsatz 
kommeIl. 

Das Rapid-Modul C d'L' auf der 
Basis der ERL "Ba.,is 1Ie:t!th Care 
L nit" erstellt wurde, i>l ein .. Kind" 
der Einsatzerfahmngen der Flücht­
Iingskat:L<lrophe in 7.lire. Es handelt 
sich ,nn eine sehr mobile 'Ulllllliante 
BehandJung.,einhell ,ur ler>tH"gung 
der Belölkemng mll kumliler und 
prii\clllhcr ß~Lljisnll'di zill in 1\ot~i ­
tuationcn. Die medi/inische Versor­
gung Ion ca. 20.000 Menschen kann 
pro Einheit sichergl'Stellt \\erden. 
Die Grundeinheit kann durch klei­
nere Einheiten ,ur Rehvdmtalion, 
Geburtshilfe, Labor, fiir Impfpro­
gramme und Ernährung.vcntrcn 
ergiiJ1ll \\erden. für die Diarrhöe 
und Beobachtungsflille sind 10 bis 
20 Beuen im Rapid-Modul C lorge­
schen. 

Team -.l!alltlgeml'lll 

Ein \\l'Sentlicher Bestandteil ,dler 
Module ist die IdminiSlnllion und 
da.< M'Ulagement die:.er Einheiten . 
Zu die-.cm Z\H:'ckc wurde ein eige­
ne:. Modul gebildet, d'L' sich aus fol ­
genden KompOIlenten Illsammen­
setzt: 
a) AusstaUung Admini>lmtion (mit 
BürokiSlen, PC-Ilmcker ctc.). 
b) ·I,,,bildung Ion Fühnmgskriiften 
und Gruppen leitern flir Auslands­
einsiille bezüglich ERLr-Management 
(dies wird zenlr'.tI flir alle RK-Gesell ­
schaf.en , die am ERL oS) tem betei­
Iig. sind, in Genf durchgeflihrt) . 
c) Ausbildung in opemlionellen Ver­
fahren der Kmaslrophenhilfe ein­
schließlich Ihrechnungslerf,dlren. 

,I'ollllllerkülljle 

Die:.es Modul besteht au, 7\\ ci 
Komponenten . Zum einen \\ird 
durch die ßt'\ornuung verschiede­
ner Zeht)]len flir KJllaslrophenf:i1le 
und die Bereithaltung des SuIJmo­
duls "Technik-TC'Jnf ' die Möglich­
keit gegehen, schnell und ße\ibcl 
~otunterkiinfte \\elt\\eit zu errich­
ten. Der I\leite Bereich dieses 
Moduls, da., bisher nur auf dem 
I'apier e,btiert, dient dazu, Schubb.­
den konzepte zur Errichtung von 

~ot- und ßehelfsunterkiinften nach 
KJLlastrophen zu erarbeiten, wobei 
folgende I'unkte hC'Jchtet \\erden 
sollen: 
- Zielgrtlppenoriemierte angepallte 
B~IU\\cisc. 

- Einbindung loklder Arheitskr'Mte 
und Produzenten. 
- Schulung \'on CJualifiz.iertem Bau­
person,t!. 
- Logistik Ion Baumaßnahmen. 
- \ ergleichsmodelle auf KOMen-\ut-
zen-Ba.<is. 

Die Aufarbcitung dil'SCS Moduls 
wurde lIInächst/uriickgl';tclh. 

U'i'Isser- IIl1d Sfillitiinl'eSell 

\ufgrund inlcmm.jom~cr Verein­
barungen :;ind allS dICscm sehr 
wich ligen Einsalzbereich I;er ERL's 
konzipiert worden. E., handelt sich 
UIll 

- ERL Speci:discd \\ aler 
- ERL Mas., 1I>,"er 
- ERL MediCl~ Sanitation 
- ERL Mass S'Ulitalion 

I)'L' DR~ ist derzeit .m Aufbau 
der ERL', .. Specialbed Wate,-' und 
"Medica1 Satlitation" beteiligt. Die 
ERL .. Spl'Cialiscd lI>aler" hasiert auf 
einer hoclmcrtigcll technischen 
Trink"asscraun)crcitung. \\ie sie 
innerh,~b des DRK-lIi1fszuges pmk­
tiziert \\;rd. Das 7.iel ist die lersor­
gung \011 I\nmkenlüiusern, Dis­
pensarien, GesundheitspoSlcn, Er­
nährulIgslcntrcn und eigenem Per­
sonal mit Trink\\ 'L",er hoher Qua­
lität. Zur Aufgabe dieser Einheit 
gehört die mechanische und chemi­
sche Ilehandlung Ion Roh\\a.lser 
und deren Aufbereitung zu Wasser 
nach WIIO-Trink\\ asser<lualilät. 
Dariiher hinaus bt die blgertlng, der 
TnUlsport und die Verteilung des 
lI>asscrs in die:.em Modul einge­
schlossen. 

Die ERL' .. Medical Sanitatiorr', 
die auch ,ds Suhmodul der medizini­
schen Rapidmodule 'Ulgesehen \\er­
den klu1l1, dient zur Bereits.ellung 
spezjeller S,mitiir- und Abfallbeseiti­
gung..,cinrichtungcn fiir den Ge~lInd­
heitsbereich. Zu den Aufgaben 
lählen in,besondere der \ufbau Ion 
La.rinen und Wa.,chplälZen im KrJll ­
kenhausbereich, die Beseitigung Ion 
Ibf,dl insbe,ondere mcdiz.inischen 
L r>pmngs und die sog. ~ektorkon­
trolle, d. h. die lernleidung der Au,­
breitung Ion Insekten und anderen 
Schädlingen. 

Camp-,llfllltlgemelll 

J}JS Ziel die:.l'S Moduls ist die 
komplene ~ersorgung einer größe­
ren flüchtlingspopul:uion in den 
Bereichen L nterkunft, Logislikll'er­
pOegung, mediänische Versorgung, 
\\ asscr und lIygiene sowie Admini­
stration und Management durch 
eine Kombination der o. g. EinzeI­
module. Die,es Modul wird erst 
dlU1I1 ,ur lerfiigung siehen, wenn 
alle Einzelmodule aufgebaut sind. 
DlUllit soU in Zukunft dem DRK die 
Möglichkeit gegeben \\erden , auf 
Infordemngen seitens des Imerna­
tionalen Roten Kreuzes in Krisensi­
tualionen 711 fC4lgicrcn lind komplet­
te Aufgabenbereiche selbständig zu 
übernehmen. 

~eben der tl'Chnischen Ausstat­
tung, die \'or allem durch die I'hilo­
saphic der angepaßten Technologie 
geleitet wird, ' pielt die Ausbildung 
und Yorbereitung des Einsatzperso­
mds auf die KJltastrophensitualionen 
eine besonders bedeutende RoUe. 
Im Rallmen de:. Moduls)~tems wer­
den bereits ,cr>chicdene Seminare 
'Ulgeboten bl\l. sind geplant, die die 
Einsaukräfte auf die besondere 
Situation und die Funktions\\eise 
der Modulell,RL's einstellen. Allen 
Ausbildungen ,ind drei \\esentliche 
Komponenten lorgegeben , die je 
nach Modul in lerkürzter oder aus­
ftihrlicher ~orm gelehrt \\erden. 
I. Basic Training Course (Ein­
ftihrungsscminar flir Ausl:uldsdele­
gierte) mit den Sch\\erpunk.en 
Internationale Rotkreuzbe\\ egung, 
KJu'L"rophen- und Konfliktsituatio­
nen ,o\\'ie I.eben in der Delegation. 
l. ERL MlUtagement und technische 
lusge:.taltung des Moduls. 
5. I'nlktische l'bungen mit st:U1dar­
disicrtcr Ausstattung. 

Mit dieser Gesanukonzeption will 
das DRK in Zusanlmenarbeit mit 
dem Internationalen Roten Kreuz 
erreichen, d,tß die KJmtstrophenhilfe 
bedarfsgerechter und \'or allen Din­
gen schneller geleistet \\erden kann. 
Die ersten Erfahmngen \\ ährend der 
Fliichllingsk,mtstrophe in Ostafrika 
zeigen, daß der richtige Weg einge­
,eh lagen wurde. 

Der 1I1110r des lJeilmgs isl leiler 
der "Slabseiflbeil Knlllslropbell ­
bilfe" illl ReJeml ..Illlemllliollale 
KlIllIslropbellbilfe IIlId Elllwiek­
IlIlIgSZllsllllllllelltlrbeil" des DRK­
Gellerafsekrelllrials BoIlI1. 
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Schutzengel verunglückt 
Glück im Unglück hatte die einzige Fahrerin beim "Deutschen Konvot, 

der unter Leitung des ASB Hilfsgüter nach Bosnien bringt 

Wenn die weißen ASB-Laslwagcn 
des .. Dcutschen Komois" sich wic 
eine Schlange übcr un\\e~'Same 
Pisten w1nden, dann iSI dies schon 
cin beeindmckendes Bild. \ur diese 
550 PS Marken \tIS-Dreiachser 
sind den e\lremen Wiuemng,bedin­
gungen in den bosnischcn Bergen 
gewachsen . Oie Fahrer sind unter­
Ileg> ganl auf >ich allcin gcslelll, 
müssen anfallende Reparalurcn 
selbsl ausfiihren, 'or On die lIi1f,gü­
ler ausladen. Auch eine fiinf7jgjähri­
gc Fmu, lle Koch. häll seil einem 
Jallf den Slmpazen slJlJ1d. Sie iSI die 
eilwjge fallferin beim .. Dcutschcn 
Konvoi" und gilt bci ihrcn Kollegen 
als Schwzengel der Tmppe. 

F.s iSI kurz nach l3 l1lf. "CIC:lre<! 
Checkpoinl Sien-J one", funkl der 
Komoifiihrer. Ocr "DeulSChe Kon­
'oi" 'erläßl unbehelligl Samjewo. 
Oie LaslIlagen rollen mit SIIlJ1dlichl 
durch die ~achl, immer den bei den 
I'osilionsleuchlen des vomusfallfen­
den LK\\ hinterher. lIunden Meier 
lIeil elllfcml schlagen GI"JI1alen cin. 
nachts 11 erden die Laslwagcn ofl 

direkl beschossen. Über den Berg 
Igm,"1 gehl es zuriick nach Opuzen. 
Don. an der bosnisch-kroalischcn 
Grenze, haI der Komoi seine Basis. 
Wollgang Gressmann, ISB-Delegier­
ler ,or On, almel auf. Schon ofl 
baben seine Lewe. achl Fahrer und 
eine Fallrerin. ulller Arlilleriebe­
schuß lIi1f>giiler in die bosnischen 
Enkla-en lu7Ja und SarajC\\o II"JI1S­
ponieren und entladen müssen . 
Auch Ue Koch iSI erleichlen. Dies­
mal iSI es wieder gulgegllJ1gen. 

Schlechte Straßen, Unwetter 
und Schüsse erschweren die 

Fahrt des Kon\'ois 

\och ahnl die z\\eifache 
Großmuller nichl, daß sie diejenige 
sein wird, die als ersle Pech hat. 
Wenige Tage spüler fahn der Kon'oi 
nach 1\lZla. Oie nomlale SIr'.tße wird 
beschossen, deshalb f:ihn der Kon­
,oi auf einem sogenanmen "B)­
p,,-,,". einer I'isle, die als L:01weg 
nOldürilig hergerichlel IIlIrde. Slän­
diger starker Regen hm den pro,iso-

rischen Weg aufgcwcicht. Plölaich 
kiPPI Uc Kochs 1"15l\\agen. beladcn 
mit 20 Tonnen Mehl, zur Seilc. Oie 
Slr'.tße iSI IIcggebrochen, und das 
Fahr/eug sllir/J in fasl freiem Fall 40 
MeIer lief in einen Fluß, der wegen 
der andauernden Regenfalle mehr 
Wasser ftihn als gCllöhnlich. 

Schnelle Rellung möglich durch 
gUle Orgrulisation des ASB 
in Bosnien und Kroatien 

~llll bcginm eine dramalische 
Rellllngsaklion: Zwei Fahrer sleigen 
in die Schlucbl hinab und 7jehen L:le 
Koch IllIS dem ,öllig zerslönen Füh­
rerhaus. Kaum 7U glauben, aber sie 
lebl, iSI jedoch schwer ,erlelzt. 
Wlihrendessell wird übcr Funk ein 
nOl'\,egisches Ambulanz-Panzer­
fahr/eug angeforden. Durch das 
Kanlpfgebiel hindurch gehl es nach 
Tu7Ja in ein L~-KI"JI1kcnhaus. wo 
eine erSle \oloperalion eriolgt. 
Einen Tag späler wird die Seim er­
,erlellle, ,on einem ÄrlIeleam 
begleileI, mil dem lIubschmubcr 

Vor der Fahrt 
besprechen 

lIc Koch (2.v.! .) 
und die 

andert:n .'ahrtt 
dt'S KoO\ois. 
"dche Route 

sie dieses MaJ 
nehmen können. 



Die sch,reren AS8-1~(wagen quälen sich 
über die Berge Bosniens. Oie Fahrer wer· 
den per Funk ständig über \'orfalle aur 
den mrgesehcnen Stl'C(ken inromliert. 

(F01OS: G~smann) 

von Th7Ja nach Split in Kroatien 
geflogen. Hier erwanet sie ein ASB­
Flugzeug, um sie ins Klinikum nach 
Großhadern in München zu brin­
gen. Vorläußg letzte Meldung: "Ute 
Koch ist auf dem Weg der ßessenlllg 
und wird wieder lollständig 
gesund!" 

Das ASB-Team I'or On holt tief 
Lufi. Wolfg:mg Gressmann hofft, Ute 
Koch bald wieder unter seinen Leu­
ten begrüßen zu können, denn sie 
will unbedingt weiterf:~"en . "Wer 
hier einmal ntitgemacht hat", meint 
er, .. der weiß, wie wichtig unsere 
Arbeit ist. Ohne unsere Lebensntit­
telliefenmgen würden die Menschen 
verhungen!. Das können "ir nicht 
zulassen, und das forden unser ganz 
persönliches Engagement ." Der 
"Deutsche Konvoi" rahn weiter, bis­
her ohne weitere Zwischenf:ilIe, unt 
Menschenleben zu retten und in der 
Hoffnung auf Frieden. 

Den vom Ausw,inigen Amt in 
Bonn ßnanzienen .. Deutschen Kon­
voi" nutzen über 30 Ililfsorganisa-

tionen aus dem ganzen Bundesge­
biet, um humanitäre Hilfe nach Bos­
nien zu bringen. Vor allem kleinere 
Organisationen sind dringend auf 
die deutschen Tmcks :Ulgewiescn, 
weil diese unter dem Schutz des 
Flüchtlingshochkommissars der 
Vereinten Nationen (UlIHCR) fal"en 
und deshalb <lie Sicherheitssituati­
on, die sich täglich leriindern kann, 
ganz genau kennen. Anfang 1995 
übernahm der ASB-Bundeslerband 

das Konvoi-Management, und seit­
dem ist tL'tS gelbe Samariterkreuz 
auf rotem Gmnd neben den UN­
Emblemen in ganz Bosnien zu einem 
5)mbol der Hilfe geworden. 

I. Marenbach / D. Mennicken 

Helfen ist 
unsere Aufgabe Cs~ Arbetter-Samamer-Bund 

Allen Menschen, die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• Sofonhilfe fur Katastrophen-Opfer. 
• Hilfe zur Selbsthilfe. 
• Know how, Berater und Güter 

zum Aufbau von Bilfs-
und Wohlfahrtseinrichtungen. 

Helfen Sie mit! 

Spendenkont 

1888 
Postgiroamt Köl 
BLZ 370 1005 

Wenn Sie mehr wissen wollen 
schreiben Sie an den Arbeilef-Sam:uilef-Bun 

Siilzburgs<raßc t4O · 50 9371iö1n 
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.'''' -Bundesverband:für den Selbstschutz .. 

Die Weichen sind gestellt 
Mitgliederversammlung des BVS trat zum letzten Mal zusammen 

Die Mitgliedenersammlung des 8\'S, in ihrer Mine 8\'S·Priisident Or. 8ecker (4.v.r.). 8undestaf,tS\üepriisldent llirsch (8.\'.r.) und 
GeschäftsfUhrel1des \'orslandsmilglied Direktor Schlich (6.u.), setzt sich aus Vertretern \on Bund. I..ändenl und kommullalen SI,il­
l.emerbänden zusammen. (Foto: Claes) 

Bonn. Die AuDösung des Bun­
des>erbandes fLir den Selbstschutz 
(BVS) und deren Au,"irkung auf 
die Wahrnehmung der Selbstschutz­
Aufgaben in Bund, I.ändem und 
Gemeinden standen im Miuelpunkt 
der letZien BVS-MilgUedel'\ersanlln­
lung. So halle die Milgliederver­
sammlung auch darüber zu befin­
den, ob ein neuer Vorstand zu 
wählen sei. Der bislang amtierende 
Vorstand haue den Vorschlag unter­
breilet, wegen der vom Ilundcsmini-

Bremen 

Bremen. Der Bremer Innen­
senalor Rolf llontscheller ging mit 
glilem Beispiel 1'0rJll und demon­
strierte am Erste-llilfe-Tag eine 
lIerl-l.ungen-lViederbelebung sowie 
das Ablöschen Ion in Br,Uld gerate­
ner Bekleidung . 

.. Erste lIilfe rund um den 
Roland" lautete das MOllo beim 
diesjährigen El1>ten-lIilfe-Tag in Bre­
men. Die in Bremen ansässigen 
lIi1fsorganisationen hauen einigcs 
auf die Beine gcstellt, UI11 die Besu-

ster deos Innern ,"lgekündigten Auf­
lösung des BVS auf die Neuwahl 
eincs neuen Vorstandes zu verfjch­
ten. Diesem Vorschlag folgten die 
Mitglieder aus Bund, !.ändern und 
kommunalen Spilzenverbänden und 
beauftragten das GcschäftsfLihrende 
Vorst,"ldsmitglied, Direktor Helmut 
Schuch, die sich aus diesem 
Beschluß ergebenden Aufgaben ver­
,"llwonlich wahrzunehmen. Die Mit­
gliederversanlmlung appcUiene an 
den Bundesminister dcs Innem, den 

eher über die l.eistungsf:ihigkeit der 
Reuungsdienste zu informieren. Mit 

MUI be .. eist der Bremer Innensenalor 
Kolf 8orttsc.hcller bt!im Ablöschen bren­
nender Kleidung. 

Neuaulbau des Selbst- und Zil'i1-
schutzes in den neuen Bundeslän­
dern nachhaltig zu unterstützen und 
hierftir auch Sonderprogramme zu 
ermöglichen. 

Die MilgUederversammlung 
sprach dem Vorstand, an seiner Spit­
ze Pr'.isidcm Dr. Joachim Becker, 
Oberbürgermeister von P!orf.heim, 
ihren Dank fLir den das normale 
Maß an Ehrenamllichkeil weit über­
steigenden Arbeitseinsatz aus. 

\on der Panie waren der Arbeiter­
S:unariler-Bund, das Deutsche Rote 
Kreuz, die Johanniler-Unfall-lIilfe, 
der Malteser-llilfsdienst und der 
Bundesverband für den Selbst­
schutz. Neben einer großen Fahr­
zeug- und Ger'jtcschau gab es reich­
lich Infomlation zum Thema Erste 
lIilfe. 

Der BVS beteiligte sich an dem 
Erste-llilfe-Tag mit einem Informati­
onsstand und einem SicherheilSWeu­
bewerb. An insgesanll sieben Statio­
nen konnten die Teilnehmer ihr vor­
handenes Wissen aus dem Bereich 
der Lebensreuenden Sofonmaßnah­
men unter Beweis stcllen. 
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Nordrhein­
Westfalen 

Gelsenkirchen. 600 Mitarbeiter 
des Evangelischen Kr.utkenhauses in 
Gelsenkirchen wurden in Zusam· 
menarbeit mit dem Bundesverband 
für den Selbstschutz ausgebildet. 
Damit endete das Projekt zum The· 
ma Sicherheit nach 40 Lehrgängen 
erfolgreich. 75% aller Mitarbeiter 
haben die Schulungen durchlaufen. 

Die Sicherheit und Vorsorge fiir 
NotfallsiiUationen wird im Evangeli· 
schen KrJflkenhaus Gelsenkirchen 
naturgemäß großgeschrieben. 

Während gehende vorschriften 
allerdings die Zahl der im Brand· 
schutz ausgebildeten Mitarbeiter 
nicht eindeutig vorschreiben, hat die 
Geschäftsleitung des Hauses 'iigel 
mit Köpfen gemacht. Jedem Mitar· 
beiter sollte die Möglichkeit gege· 
ben werden, an einer Schulung des 
BVS teilzunehmen. Standesunter­
schiede gab es dabei nicht. Ärae, 
Pileger, Schwestern, Verwaltungsan· 
gestellte und Assistenten durchliefen 
die Schulungen gleichermaßen. 

• 
Eschweiler. Die Neukonzeption 

des Zivilschutzes stand im Mittel· 
punkt einer Tagung, zu der die 
Beauftragten des Bundesverbandes 
fiir den Sclbstschutz aus der Region 
Aachen im Rathaus von Simmer'JIh 
zusammengekommen waren , Unter 
den Teilnehmern, die von Gemein· 
dearntsrat Bruno Wilden - auch im 
1'iamen von Bürgermeister Heinrich 
Karbig und Gemeindedirektor Ar· 
nold Steins - begrüßt wurden, war 
auch Regierungsdirektor Michael 
Odebrecht, flauptdezernent beim 
Regierungsprüsidenten in Köhl. In 
einem Referat befaßte er sich einge· 
hend mit den Aufgaben des Selbst· 
schutzes der Bevölkerung und den 
Strukturen des Katastrophen. 
schutzes. Er ging dabei auch auf die 
Neukonzeption des Zivilschutzes ein. 

Die Zukunft des Katastrophen· 
schutzes war auf der Tagung Thema 
einer ausgiebigen Diskussion unter 
den Teilnehmern. Odebrccht wür· 
digte diesen Gedankenaustausch 
ausdrücklich. Fazit und Eindrücke 
sollen bei kommenden Gesprüchen 

•• • 
zum Thema Zivilschutz mit in die 
Entscheidungsfindung einfließen. 

• 

Körtlinghausen. Nach 40 Jah­
ren nahm der Bundesverband fiir 
den Selbstschutz Abschied ,on 
Schloß Könlingbausen. Am 31. 12. 
1995 stellte der BVS den Lehrbetrieb 
an seiner Schule ein. Rund 70.000 
Bürgerinnen und Bürger aus allen 
Schichten waren es, die das Infor· 
mations· und AusbildungsangebOI 
des BVS in Anspruch genommen 
haben. Im Gebäude und auf dem 
ÜbungsgeHinde im Freien wurden 
TeihlChmer aus Vereinen, Verbän­
den) von Kommunen, Bundeswehr 
und anderen Organisationen theore­
tisch und praktisch unten,;esen. 
Politiker aus Bund und Uindern, 
Fachkrüfte des Behördenselbst­
schutzes, um weitere Beispiele zu 
nennen, nallmen am Lehrbetrieb 
teil, beteiligten sich an praktischer 
Ausbildung im Brandschutz, der 
Bergung oder im Sanitätsdienst; die 
Ausbildung von Ausbildern und 
Übungsleitern zog sich ,vie ein roter 
Faden durch alle Lehrgiinge. Lehrer, 
Handwerker, Hausfrauen, Studenten 
und Unternehmer brachten glei­
chermaßen die Energie - und in der 
Regel auch die Begeisterung - nut, 
um d,lS Lehrgangsziel zu erreichen. 

Eine weitere Aufgabe der Schule 
war die verbandsinterne Aus- und 
Fonbildung der haupt- und ehren­
amtlichen BVS-Mitarbeiter. 

In Könlingltausen, wo der Schul­
betrieb mit einem Lehrgang über 
"Lebensreuende Sofonmaßnah­
men" zu Ende ging, wies BVS-I.an­
desstellenleiter Peter Eykmann dar-

auf hin, daß die Aufgaben des 
Selbstschutzes nun ,on anderen 
Organisationen übernommen wer· 
den. Im ein7.elnen sind dies ASB, 
DRK, JUH, MIlD und DLRG. Die 
Infomlation der Bevölkerung werde 
vom Bundesamt für Zililschutz 
getragen. 

Der Landesstellenleiter nutzte 
den Abschied I'on Könlinghausen, 
um insbesondere Schulleiter Her­
mann KIesper und seinen Mitarbei­
tern zu dan ken. 

• 

Körtlinghausen. "Eine ;ira geht 
zu Ende, ,vir haben sie mitgepriigt. 
Darauf sind \\;r stolz." 

So heginnt die Eintragung ins 
Güstebuch der BVS-Schule Könling­
hausen durch die Mitglieder des 
Behördenselbstschutzes des Deut­
schen Bundestages, die jährlich, 23 
Jahre lang, nun aber zum lelZtenmal 
an der BVS-Schule Könlinghausen 
an einem Fonbildungslehrgang teil­
nahmen. 

Aus diesem Anlaß überreichte 
Schulleiter HermwlIl KIesper dem 
Behördenselbstschutzleiter Richard 
Sußenburger, stellvenretend fiir alle 
SclbstschUlzkriifte, und dem fiir die 
Vor· und Nachbereitung und Organi­
sation dieser Fonbildungslehrgänge 
verantlVonlichen lIans·Joachim 
Wel7.e1 Urkunden und die BVS-Pla­
kette als Dank fiir die gute Zusam­
menarbeit. 

"Wir machen in Euerem Sinne 
weiter und nehmen Abschied I'om 
Schloß und denjenigen, die dieses 
ntit Leben fiillten. Wir sagen Tschiiß 
und Danke." So endet die Eintra­
gung im Güstebuch. 

Schloß Körtlinghausen war fast 40 Jahre lang Ausbildungsstiinc des 8\'S. 
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11 Wir dürfen unser Profil 
nicht verwössernll 

Gespröch mit dem neugewöhlten DLRG-Prösidenten Professor Kurt Wilke 

Die Delegierten der Bundestagung in Duisburg schule Köln, an der er seit 1983 als Professor 
wählten ihn einstimmig zum neuen Präsidenten für Trainings- und Bewegungslehre unterrich­
der DLRG. In diesem Jahr ist er 40 Jahre Mit- tet. Als Gast verfolgte er interessiert die Duis­
glied des Verbandes. 1995 erwarb er den burger Tagung, bevor er am 14. Oktober 1995 
Lehrschein, er nahm ols Aktiver an internatio- die Nachfolge von Dr. Joachim Pröhl antrat: 
nalen Rellungswellkämpfen teil, fungierte als Professor Kurt Wilke. Wenige Tage später 
Mannschaftsbetreuer und leitete über Jahre sprachen Peter Riemer und Martin Janssen mit 
den DLRG-Bezirk der Deutschen Sporthoch- ihm über seine Eindrücke und Ziele. 

Frage: Sie haben eine sehr lur· 
bulellle Tagung erlebi, die I icle 
Cbermschungen bcreilhieh. Was 
sind ihre Erkennlnisse und Ein­
drücke' 

Wilke: Die zenlrale Frage war 
die: ,,\'Iie ßnrulljeren und ulllcrsliil­
zell \\il' den ,\citercn Aufbau in Ost­
deUischland" Das Plenum hm kon­
IrOlers, emotional und leidenschafl­
lieh diskUlien. Zuniichsl schien es, 
als selZlen sich Einzelinleressen 
durch, die nichl nur einen Mrulgel 
an Solidariläl aunl iesen. sondem 
auch die künftige \rbeil in Bad 
~enndorf und den Aulbau des Bi!­
dungSllerkes geflihrdel hällen, weil 
sie den gcsanllen I'r'jsidiumshaus­
hall bedrohl und eine zukunfls­
oricnlienc Arbeil des Priil.idiums 
unmöglich gemacht lüitten . Für 
mich 7.ähli aber die llewußl5Cinsbil­
dung, die lelZlendllch zur KorreklUr 
des Beschlusses Hihrte, mehr. Sol­
che Erfahrungen wirken und darü­
ber bin ich froh. 

Frage: Ihr Vorgänger, Dr. Pröhl, 
hai das Schll'ergCl,iclll seiner Politik 
auf den Aulbau der DLRG in OSI­
deUischlruld geiegi, lIelche Akzellle 
lIollen Sie selzen' 

Wilke: Der Aulbau der DLRG in 
den neucn BundesHindem lIird uns 
noch ,iele J,dlfC heschäftigen. Der 
Schwerpunkl murs :dso auch " eiler DI,HG-Pr'oisident Professor Kure ll l""k"'e. _____ _ 



don liegen, insofern werde ich die 
Arbeit Dr. Pröhls fortfUhren. Im 
übrigen hat die Bundestagung klare 
Beschlüsse gefaßt. Die neuen Lan­
desverb;indc erhalten eine Grund­
ausstattung für die laufenden 
Geschäfte. Der Nachholbedarf ist 
nach ,,;e lor groß. Wir können der 
Unterversorgung mit Erfolg nur 
durch eine besondere Förderung 
begegnen. 

In Brandenburg, Mecklenburg­
Vorpommern und anderen Gebieten 
gibt es ausgedehnte Wassertlächen, 
die bereits intensiv genutzt werden. 
Dementsprechend ist die Fjnrich­
tung einer personellen, stationären 
und mobilen Rettungsinfrastruktur 
zwingend erforderlich. Darüber gibt 
es nichts zu diskutieren. Ich werde 
meinen ersten Antrittsbesuch bereits 
auf dem außerordentlichen landes­
verbandstag in Mecklenburg-Vor­
pommern nutzen, um mir ein 
genaues Bild zu verschaffen. Das 
heißt aber nicht, daß ich kein Ver­
ständlus rur die Sorgen vor allem 
der kleinen Landeslerbände im 
Westen hätte. Icb meine, daß wir 
auch hier helfen müssen. Nur frage 
ich mich, warum das nicht schon 
friilter diskutien \\1Irde. Die Bun­
destagung war rur diese Debatte der 
falsche Plar,. 

Frage: Welche Aufgaben werden 
Sie nut Vorrang angehen? 

Wilke: Der größte Teil ist vorge­
geben: An erster Stelle steht die Kon­
solidierung aller Einrichtungen, die 
nach Bad Nenndorf gegangen und 
die dort neu ents!:Ulden sind, vor 
allem unter dem winschaftlichen 
Gesichtspunkt. Im Zusantmenhang 
danut steht der Aulbau des neuen 
Bildungswerkes. Für den Gesamtver­
band ist die Einbeziehung in die 
Katastrophenschutzgesetze der län­
der und in das Netzwerk der Hilfs­
und Rettungsorganisationen mit 
Vorrang anzugehen. lIierlu werden 
wir unseren Beitrag leisten, denn 
der Staat zieht sich immer mehr 
zurück, Bürger und lIi1fsorganisa­
tionen werden stärker gefordert 
sein. Deshalb ist ein erkennbares, 
klares Konzept gegenüber dieser 
Politik dringend no~vendig. 

Die DLRG hat ihr Aufgabenspek­
trum in den letzten drei jaltrzehnten 
stark ausgeweitet. Ich persönlich 
setze gerne Prioritäten. Wir müssen 

wichtige von unwichtigen Aufgaben 
trennen, sonst wird unsere Organi­
sation ,or Zerreißproben gestellt. 
Die ehrenanuliche Arbeit ger'jt, was 
das Zeitpotential angeht, an ihre 
Grenzen. Wir müssen darauf achten, 
daß die Aufgaben nicht ausufern 
und der eigentlicbe Satzungszweck 
nicht in den lIintergrund tritt. Unser 
Bewußtsein muß sich wieder stär­
ker auf originäre Anliegen richten. 
Ich bin mir sicher, daß sich auch die 
Erwartungen der Mitglieder in 
Zukunft weiter ausdifferenzieren 
werden. 

Frage: Der Leistungsspon "Ret­
tungssch\\;mmen·' ist im Verbrutd 
umstritten, aber Satzungsbestand­
teil. Wird die Satzung mit 18 Positio­
nen nicht zum Geutischtwarenladen' 

Wilke: Ich stehe hinter dem 
Gedanken des Leistungsspons, gera­
de auch im Zusammenhang utit dem 
Rettungswesen. Viele junge Men­
schen sehen im Leistungsspon ,.Ret­
tungsschwimmen·' für sich einen 
Anreiz. Immerhin nehmen jmlrlich 
40.000 Sportlerinnen und Sponler 
an nationa.len lind internationa1en 
Meisterschaften und Wettbewerben 
teil . Der Lcistungssponler muß sich 
aber auch aktiv in der DLRG bewe­
gen, er sollte z. B. auch Wachdienst 
machen oder sich in der Ausbildung 
engagieren. Gleiches gilt rur den 
ßreitenspon Wassergymnastik und 
die jugendarbeit. Mit Geselligkeit 
und offenen Dienstleistungsrutgebo­
ten allein unterscheiden wir uns 
nicht von anderen Verbänden. Die 
lIerausbildung I'on Schmalspur-Mit­
gliedern darf nicht unsere Zukunft 
sein. Die DLRG hat von ihren Mit­
gliedern immer mehr verlangt, als 
nur Beiträge zu zahlen. Unser wich­
tigstes Kapital ist nach \\ie vor das 
aktive Mitglied, das sich für die 
humanitären Ziele einsetzt. 

Natürlich ist die DLRG auch zum 
Dienstleister geworden. Deshalb 
darf es kein Tabu sein, über gestaf­
felte Beitr'jge bis zur Kostendeckung 
nachzudenken für diejenigen Perso­
nen, die nur spezielle Angebote der 
DLRG wahrnehmen, aber nicht aktiv 
ant eigentlichen Auftrag teilnehmen. 

Zum zweiten Teil Ihrer Frage: Die 
Ausweitung des Aufgabenkataloges 
in der Satzung ist ein Spiegelbild 
unserer jüngeren Geschichte und 
der Veränderungen in der Gesell­
schaft. Wir bieten damit unseren 

Gliederungen den R:t1tmen fUr ein 
breites Betätigungsfeld. Sie sind es 
schließlich , die unsere Satzung 
durch die konkreten Aktivitäten in 
über 2.000 Gliederungen utit Leben 
füllen. Der übenvicgende Teil des 
Aufgabenkat:dogs hat noch immer 
das Rettungswesen und Ausbil­
dungsaufgaben zum Inhalt. ~atür­
lich sind neue Themen hinzugekom­
men. Aber deshalb ist die DLRG 
noch lange kein Gemischtwarenla­
den. Wir haben es selbst in der 
llrutd, durch unsere tägliche Arbeit 
für ein unvenvechselbares Profil zu 
sorgen. 

FI".tge: Die ßundestagung hat ein 
neues Leitbild beschlossen. In elf 
Kapiteln wird das Selbstverständnis 
der DLRG beschrieben. Wie bewer­
ten Sie als lrutgjiiltriges DLRG-Mit­
g1ied die Leitsätze' 

Wilke: Das Leitbild stellt die 
Enveiterung des selbstgewmtlten 
Aufgabenkataloges seit den SOer 
jahren dar. Die Ausweitung auf 
andere Bereiche wie den Spon, 
jugenderziehung, Geselligkeit und 
Vereinsleben ist sinnvoll und not­
wendig. Allerdings finde ich es 
unglücklich, die Aufgaben nur addi­
tiv darlustellen . 

Man hätte dem dualen System aus 
Ausbildung und lIi1feleistung ein 
böheres Gewicht geben müssen und 
dies auch optisch in Fonn einer 
Prioritätenliste darstellen sollen. 

Es wäre mir ein Bedürfnis gewe­
sen, die Leitsiitze stärker zu struktu­
rieren, um die Gef:t1tr einer Proft!­
verwässerung zu \ermeiden. 

35 
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Hinweise für 
Feuerwehrörzte 

Die ~eufassung des Berufsgenos­
senschaftlichen Gnmdsat7es 26 
,.Atemschutzgeräte" hat zu einer 
Vielzahl von Fragen gefiihrt; insbe· 
sondere die Durchftihrung der 
Ergometrie und die geforderten Lei· 
stungen ftihrten zu Beurteilungsun· 
sicherheiten, 

Grundlagen zur Untersuchung 
sind: 

I , Berufsgenossenschaftlicher 
Grundsatz 26 Atemschutz, veröffent· 
licht in der Zeitschrift ,.Arbeitsmedi· 
7in, Sozialmedizin , I'r'Jventivrnedi· 
7in" , 28, jahrgang, März 1993, Seite 
9,\ bis %' 

2, Anhang 2: "Leitfaden ftir die 
Ergometrie bei arbeitsmedizini· 
sehen Vorsorgeuntersuchungen 
nach Berufsgenossenschaftlichen 
Grundsätzen", veröffentlicht in der 
7.eitschrifi ,,Arbeitsmedizin, Sozial· 
medi7in, Umweltmedi7in", 29, jahr· 
gang, März 1994, Seite 124 bis 
130, 

3, Änderung der Empfehlungen 
zur Ergometrie beim Berufsgenos­
senschaftlichen Grundsatz G 26 
"Atemschutzgeräte" , veröffentlicht 
in der Zeitschrift ,,Arbeitsmedi7in, 
Sozialmedizin, Umweltmedizin" Nr, 
29, 199., Seite 428 bis 429, 

Der Einsatzdienst in den Feuer­
wehren erfordert eine Atemschutz­
tauglichkeit nach G 26, Gruppe 3, 
Ohne schweren Atemschutz sind 
Einsätze kaum noch durchftihrbar, 
Daneben gibt es aber sehr wohl 
auch noch andere Aufgaben, die 
emllt werden müssen und auch 
können , ohne atemschutztauglich zu 
sein. 

Es wird empfohlen, in kritischen 
Fragen der Tauglichkeit eng zwi­
schen Feuerwehrara, Arbeitsmedizi­
ner und Feuerwehrftihrung zusam­
menzuarbeiten und wichtige und 
grundsätzliche Entscheidungen 
gemeinsam zu tragen und zu vertre­
ten, 

G 26, Gruppe 3 

Bei der Ergometrie wird folgende 
Vorgehen~eise empfohlen: 

I. Fahrradergometer - sitzende 
Position 

2, Drehzaltl ca, 60 Ulntln 

3. Belastungsbeginn 50 bis 125 Wau 

4, Belastung bei Männem: 2, I bis 
max, 3 Wau/kg Körpergewicht (W 
150 bis W 170) unter Berücksichti­
gung der Tätigkeit 
Belastung bei Frauen: 1,8 bis max, 
2,5 Watt/kg Körpergewicht (W 150 
bis W 170) 

5. Mindestens 3, besser 4 Bela­
stungsstufen ~ 25 Watt, Steigerung 
nach jeder 2, Minute 

6, Dauerbelastung max, 12 Minuten 

7, Belastungsende W 85 %: 
- lIerLfrequenz 200 ntInus Lebens­
alter 
- RR systolisch über 220 mOllig 

8. Meßzeitpunkt 
- Puls ntInütlich innerhalb der letz­
ten 15 Sekunden 
- RR systolisch: 
in Ruhe vor Belastung, 
jeweils in der 2, Belastungsminute, 
sofort nach Belastung, 
bis 6 Minuten nach Belastung, 
jeweils in der 2, Minute 

9, Leistungsphysiologische Beurtei­
lung bei hochbelastenden Tätigkei­
ten bis zum 39, Lebensjahr W 170, 
ab dem 40, Lebensjahr W 150 

Bisher: 
Beispiel: Geräteträger 40 jahre, 80 
kg Körpergewicht 
Sollwert: 3 x 80 = 240 - 10% = 216 
Watt bei flerLfrequenz 170 

Neu: 
Sollwert: 2,1 x 80 = 168 Wau bei 
lIerLfrequenz 150 

Die auf dem Ergometer tatsäch­
lich erbrachte Leistung wird mit 
dem jeweiligen Sollwert verglichen, 
Abweichungen um mehr als 20% 
vom Sollwert nach unten sind nicht 
mehr normal, Sie sprechen entwe­
der ftir TrainingsmangeJ, ftir Störun­
gen undloder Erkrankungen des 
kardiozirkulatorischen Systems 
oder Krankheiten des Bewegungsap­
parates. Auch banale grippale Infek­
te oder unzureichende Mitarbeit des 

Probanden können ltiemr ursäch­
lich sein, 

Die Modifizierung des G 26 im 
oben dargestellten Umfang fiihrt zu 
einer erhöhten Anforderung des 
Ilerz-Kreislauf-Systems entspre­
chend den realen Einsatzbedingun­
gen der Feuerwehren, gleichzeitig 
aber auch zu einer Verbesserung des 
Sicherheitsstandarts im Bereich 
hochbelastender Tätigkeiten für 
Atemschutzgerätetr'Jger, 

Abschließend wird auf Ruten­
franz verwiesen, der 1984 festge­
stellt hat, daß "Gesundheit und kör­
perliche Leistungsfahigkeit unab­
hängig voneinander variieren kön­
nen", Ulmer fiihrte hierzu 1985 fol­
gendes aus: "Die präventiv-medizi­
nisch tätigen Arbeitsmediziner seien 
aufgerufen, bei der Ergometrie das 
EKG und die B1utdrucktncssung vor­
rangig als Verfahren zum Ausschluß 
von Erkrankungen oder Verände­
rungen des lIerzens oder des Kreis­
laufs einzusetzen - nur darum geht 
es beim Anmelden gesundheitlicher 
Bedenken, Die W-170-Leistung hat 
mit Gesundheit nur bedingt etwas zu 
tun und sollte daher nur mit großer 
Zurückhaltung als Ausschlußkriteri­
um gehandhabt werden, Ausschluß­
kriterien müssen im Ein7.e!fall in 
einem sehr engen Zusammenhang 
mit einer weiteren gesundheitlichen 
Gefahrdung oder der Verschlimme­
rung bestehender Leiden stehen," 

Dr, med, Bürger 

Fortbildungs-
• semlnor 

Vom 26, juni bis 30, juni 1996 
veranstaltet die Akademie fiir Ärztli­
che Fortbildung in Rheinland-pfalz 
in Zusammenarbeit mit der Klinik 
fiir Anästhesiologie der Johannes­
Gutenberg-Uni,ersität Mainz den 7. 
Fortbildungskurs "Leitender Not­
ara". 

Die Veranstaltung entspricht den 
Empfehlungen der Bundesärttekam­
mer und der DIVJ. Neben den theo­
retischen l.ehrinhalten werden die 
Teilnehmer auch an einer ab­
schließenden Großübung unter 
möglichst realitätsnahen Bedingun­
gen die Anforderungen an einen lei­
tenden Notara trainieren, 



" Tradition 
verpflichtet, 
aber nicht 
zum Stillstand" 

Perspektiven und Zukunftsgestal­
tung, in Sonderheit die Finanzierung 
des "Sicherheitsapparats Feuer­
wehr" angesichts eines, so Hans­
joachim Blätte (Wuppenal), "Spa­
gats zwischen erwaneter Dienstlei­
stung und dem Diktat des knappen 
Geldes" standen im Mittelpunkt der 
vfdb-jahrestagung '95 in Frank­
furtlMain. Kernfrage bei allen Win­
schaftljchkeits-Betrachtungen blieb: 
Welche Sicherheit holl Vorrang vor 
welcher Winschaftljchkeit? Deutlich 
wurde, was Feuerwehr-Direktor Ste­
phan );euhoff aus Köln (AGBF-NRW) 
so 10rnlUliene: "Bei den Feuerweh­
ren gibt es derleit die schwerwie­
gendsten Veränderungen seit 1945!" 

Andererseits wamte DFV-Präsi­
dent Gerald Schäuble vor blindem 
Aktionismus in Zeiten des knappen 
Geldes bei kommunalen Ilaushalten. 
Winschaftlichkeitsberechnungen im 
Bereich der Freiwilligen Feuerweh­
ren könnten zwar zu sinnvoUen 
Umstrukturierungen fUhren, dürften 
aber keineslalls alleinige Bewer­
tungsgrundJage sein. Nur etwa ein 
Prozent ihres Haushaltes gäben 
Kommunen in Deutschland durch­
schnittlich lür die Unterhaltung 
ihrer Freiwilligen Wehren aus; eine 
sinnvolle Einsparung könne es da 
kaum geben. 

Einig waren sich die Fachleute, 
daß vornehmlich Beruls- und Werk­
leuerwehren, aber l.B. auch die 
Feuenvehren der Bundeswehr, vor 
der I'erstärkten Forderung stehen, 
ihre Leistung und Winschaftljchkeit 
nachzuweisen. 

Dazu sei eine zeitgemäße "Pro­
duktheschreibung Feuerwehr" not­
wendig, Qualitätsbeschreibungen 
müßten her, um zu dokumentieren: 
Was leistet die Feuerwehr fUr das 
Geld, das sie kostet? Ergänzend dazu 
gehönen die Weiteren~,icklung von 
Management-Instrumenten und 
Management-Verhalten der Füh­
rungskräfte. 

Unter dieser Prämisse sei es 
allerdings unumgänglich, ein vor­
handenes ··bermaß an Gesetzen und 

staatlichen Regelungen zurückzu­
stutzen. vfdb-Chel Blätte lormuliene 
das bei seiner Eröffnungsansprache 
im Frankfuner Römer so: "Die der­
zeitige Situation schafft Immun­
schwäche gegenüber KrClllivitiit. Die 
Vernichtung überflüssiger Norm ist 
kreativ und schafft Beweglichkeit." 

Neubau bezogen 
Raus aus den beengten r'Jumli­

chen Verhältnissen: Das Versand­
haus des DFV in Bann-Bad Godes­
berg ist termingerecht im Dezember 
in sein neues Domizil Koblemer 
Straße 135 - 139 umgezogen. Der 
schlichte, aber moderne zweige­
schossige Zweckbau wurde in ein­
jähriger Bauzeit neben der DFV­
Bundesgeschäftsstelle errichtet. 
GeschältsfUhrer Roll Schäfer und 
seine Mannschaft sind froh darüber, 
jetzt auch eine ständige Verkaulsaus­
stellung mit allen Neuheiten bieten 
zu können. 

Was heißt'n hier 
Gewalt? 

In der Arbeit mit jugendlichen 
verbreitet sich das Thema Gewalt 
zusehends. Der Arbeitskreis Gewalt 
der Deutschen jugendleuerwehr 
griff diese Problematik auf. Die DjF 
veröffentlichte nun eine 72seitige 
Broschüre zum Thema "Gewalt" mit 
dem Titel "Was heißt'n hier 
Gewalt!·. 

Zielorientien und fUr jeden ver­
stiindJich ist der Aufbau dieser Bro­
schüre. Anlangs findet der Leser 
grundsät7lich Inlormationen im 
Umgang mit Gewalt und diverse 
HandJungsmöglichkeiten. 

Es lolgen die "Bausteine", die 
Tips und Anregungen für jeden 
jugendgruppenleiter, jede jugend­
gruppenleiterin bieten. Dieses Bau­
steins)~tem eignet sich besonders 
gut zum Arbeiten in der Gruppe. 
Außerdem findet man in den Bau­
steinen zahlreiche llillen zum 
Umg'Ulg mit Video, Zeltlager, Zeitung 
machen, Politik, Prioritäten und 
noch \ieles mehr. 

Erfahrungsberichte einzelner 
Jugendleuenvehren zeigen aul, daß 

• • • 
dieses Thema schon lange kein Tabu 
mehr ist, auch werden Ve"Ulstaltun­
gen gegen Gewalt durchgefiihn. Im 
Anh'Ulg findet der Leser Filmmateri­
al und Anschriften von Filmdiensten 
sO\vie Inlonnationsstellen. 

Erhältlich ist die Broschüre .. Was 
heißt'n hier Gewalt!' bei der Deut­
schen jugendfeuenvehr, Koblenzer 
Straße 133, 53177 Bonn. 

" 112-Reafon" 
in Köln 

Als erste Notrulzent ... .tle hat die 
Feuemehr Köln das .. Reanimations­
TeleIon" nach eS-Vorbild eingerich­
tet. Läult ein Notml über einen Herl­
Kreislaul-Stillstand in der Leitstelle 
ein, wird der Anruler ,'on rersienen 
Feuenvehrbearnten zu ersten le­
bensreuenden Solonmaßnahmen 
angeleitet - wältrend zeitgleich Ret­
tungsdienst und Notant in Marsch 
gesetzt \\erden. Der ärztliche Leiter 
der Kölner Berulsleuenvehr, Dr. 
Arnold Lechleuthner, sieht darin 
"einen ersten Schriu in Richtung 
pr'JI'enti\er Schulung der Angehöri­
gen \'on Betroffenen". Der fUr den 
Rellungsdienst zuständige Bmnddi­
rektor Klaus Maurer berichtet "on 
bislang "durchweg positi\'en Erfah­
rungen". 

Fortbildungs­
veranstaltung 

Im R:lhmen der 44. Delegienen­
versammlung des Deutschen Feuer­
wehrverbandes fiudet eine Fonbil­
dungsveranstaltung für Reuungs­
dienst- und Feuemehrpersonal stau. 

Thema: Psychologische und 
medizinische Extremsituationen 
beim Rellungs- und Feuen\'ehrein­
satz. 

Temlin: 5. Oktober 1996, 9.00 
bis 17.00 Uhr 

On: Bad Neuenahr-Ah",eiler 
(Rheinland-PlaIz) 

Wissenschaftliche Leitung: Bun­
desleuen,'ehraTZl Prof. Dr. Sclrin, 
Würlburg und Landesleuen,·ehmrzt 
Rheinland-Plalz PD Dr. Dr. üpp, 
Mainz. 

Gebühr: DM 30,- 37 
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", Deutsches Rotes Kreuz 

37. Bundeswettbewerb 
"Erste HilfeIl in Stade 

Banküberfall und Wespenstich, Verbrennungen beim Grillen und 
Rettung aus dem Hafenbecken, Motorradcrash und Kettensägen-Unfall ­

spektakuläre Erste-Hilfe-Aufgaben waren zu lösen 

Seit dem Jahre 1959 fühn das 
Deutsche Rote Kreuz ßundes\leube­
werbe durch, in Stade war es die 37. 
veranstaltung. Ziel der WeubC\lerbc 
iSI es, den Au,bildungssland der 
lIelferinnen und lIelfer im Bereich 
der ErSlCn lIilfe III prüfen und wei­
ler zu verfolgen . Dem Bundesweu­
bcwerb gehen die L:Uldes-, Bezirks-, 

Kreis- und Onslerb'Ulds-WeubC\ler­
be voraus. Den lelZljiihrigen Bun­
deswellbewerb haue die Gruppe aus 
Ungen, L:U1deslerb'Uld ;>;iedersach­
sen gewonnen. Nach den Weube­
werbsregcln oblag es dem I.andes­
verb'Uld Niedersachsen, die Ausrich­
tung der Vel1utslallllllg 1995 vorzu­
nehmen. Als Auslragungson 1\1!rde 

Oben: 
Eine der 
Ubullgcn 

um llruen. 

l.inks: 
Der UnfaJl 

mit dem 
Skatebord 

.tirkt 
bttindruckend 

re:distisch. 

Stade ausgC\vähh, was sich als her­
\'orrdgende Idee herJussleUte. 

"Nur glll , daß Rotkreuzler den 
Verlemen so schnell geholfen 
haben. Ich selbst häue nicht gewußt, 
was ich machen sollte", so die spon­
t:Ule Äußerung eines I'assanten in 
der iltnensl:ldl. Offensichtlich war 
der Augenzeuge einer der simulier­
ten Nouallsituationen I'on einem 
tatsächlichen Notfall ausgeg'Ulgen, 
was für das rC'.uilätsnalten Danitel­
lungskünsle der Mimen und 
Schminkgruppen sprichl. Zehn die­
ser nachgeslCllten Unfallszenen bil­
deten in der id)Uischen A1tsladl von 
Stade den Aufgabenparcours, den 
alle Wellbel>erbsleilnehmer zu 
durchlaufen hauen. So gab es Ver­
brennungen nach einem Grillunfall 
und Vergifiungen durch eingC'Jlmete 
Ofengase zu behandeln. Eine ins 
lIafenbecken gefallene I'erson muß­
te durch lIerz-Lungen-Wiederbcle­
bung lor dem Exitus bcwahn wer­
den, an andere SteUe waren nach 
einem Motormdunfall lIehnabnah­
me, stabile Seitenlage und Schock­
beh'Uldlung geforden. An anderer 
Slelle galt es, einen durch einen 
Skateboardfahl'er vertelzten Passan­
ten zu versorgen sowie einer nach 
einem Wespenslich unter Atemnot 
leidenden Frau \I;rksam zu helfen. 

Äußerst rC'.uistisch auch die Sze­
nerie vor der Sparkasse: zwei nie­
dergeschossene Personen, ein weg­
geworfener Ilevolver, I'atronenhül­
sen dazwischen und auf dem Asphalt 
Blutspuren. Von einem aufmerksa­
men Schiedsrichter konnte ein 
Zuschauer gerade noch gehinden 
werden, die Polizei zu a1armjeren. 

Die realistische UnfalJdarsteUung 
maelue den Beteiligten aber nicht 
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Auch die Theorie will gekonnt sein. 

Oie Renungshundestaffel demonstriert am Rande des Wettbewerbs ihr Können. 

Die 
Mannschaft 
aus Bitburg 

(Rheinland-pfalz) 
1\.'\1111 sich 
über den 

Sieg rrcuen. 

(Fotos: 
Zimmemlann) 

nur Spaß, ihr schauspielerisches 
Können zu erproben, sondern sie 
soU \\irklichkeitsgetreue Bedingun­
gen schaffen, mit denen Ersthelfer 
im Ernstfall konfrolllien werden. 
Denn neben der fachgerechten Erst­
versorgung von Verletzten geht es 
auch um die richtige Deutung au!fal­
Hger Verhaltensweisen bei den 
UnfaUopfern und nicht zuletzt um 
die wirksame seeUsche Betreuung, 
den beruhigenden Zuspruch, das 
verständnisvolle Eingehen auf den 
häufig unter Schock stehenden Ver­
ung�ückten. Alle diese Aspekte wer­
den bei der Punktevergabe beriick­
sichtigt. 

Auf dem Platz Am Sande zeigten 
Ausstellungen und Vorführungen 
diverser DRK-Fachbereiche die Viel­
seitigkeit und Attraktivität ehrenamt­
licher Dienste im DRK. Im Mittel­
punkt des Rahmenprogramms stand 
die Rettungshundestaffel aus dem 
Kreisverb:U1d Hannover-l.alldlSprin­
ge mit ihren Darbietungen. Live­
Musik, ein Gewinnspiel des KV Stade 
und Infostände rundeten das Pro­
gramm ab, das zugleich zentrale 
Großveranstaltung zum bundeswei­
ten Erste-Hilfe-Tag war. 

Nach einem wunderschönen 
Spätsommenag fand dann am Abend 
im "Stadeum", der StadthaUe Sta­
des, die mit großer Spannung 
erwanete Siegerehrung statt. Ohne 
viel VOf\vone verkündete der DRK­
Bundesarzt, Dr. Volker Grabarek, 
das Endergebnis. Als drittplaJjene 
Mannschaft wurde zunächst Olden­
burg aufgerufen, den zweiten Platz 
belegte die Mannschaft aus Hessen. 
Gewinner wurde die Gruppe aus 
Rheinland-I>falz mit 907 Punkten 
mit nur einem Punkt Vorsprung vor 
der Gruppe aus Hessen. Die Sieger­
gruppe aus Rheinland-pfalz wird in 
diesem Jahr das DRK beim Europäi­
schen Wettbewerb ,.Erste Hilfe" in 
EgerlUngarn venreten. Und beim 
Bundeswettbewerb "Erste Hilfe" im 
September diesen Jahres in Bitburg 
werden sich viele der Beteiligten 
wiedersehen. 

Detlef Rother 
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. ;:: ~", Johanniter-Unfall-Hilfe 

Andere Länder, andere Systeme 
Austauschprogramm für Bevölkerungsschutzexperten der Europäischen Union 

Europa wächst zusammen. Was 
fiir da~ politische und winschaftli· 
che Europa gilt , sollte auch fiir den 
Be,ölkerungsschUlz gelten . l:nter 
diesen lorzeichen ist das Ion der 
Europiüschen Union aufgelegte Pro· 
gramm zum Austausch Ion Kmastro· 
phenschUlzpersonal zu sehen. 
Wang \ovember vergangenen Jah· 
res bestand die Möglichkeit, an 
einem 10m S\\edish Rescue Sen;ce 
College in Rosersberg nahe Stock· 
holm lel"JJ1stalteten . .International 
Rescue Service Course" teilzuneh· 
men. I S Teilnehmer aus sieben Län· 
dem der EU fanden sich dort ZUsanl­

mcn, uln Meinungen auszutauschen 
und Ion einander zu lernen. Der 
nachfolgende Bericht stammt von 
dem deutschen Vertreter AndrC'JS 
lIermens, Sachgebietsleiter fiir Ret· 
tungswe;en und Kommunikations· 
technik bei der Bundesgeschäftsstel· 
le der Johanniter·Unfall·1Wle e.V. 

Freundliche Schweden 

Sonntag abend, 21 L'hr 30. Der 
~1ughafcnbus hat mich im Zentrum 
Stockholms abgesetzt. Wo ist das 
1I0tel? Es gibt ja öffentliche Ver· 
kehrsmiuel. Schnell kommt der 
richtige Bus. Mein dem Fahrer ent· 
gegengestreckter Geldschein wird 
d:U1kend abgelehnt, ,,1I's free today!" 
Ein freundliches Volk, diese Schwe· 
den! Einchecken im 1I0tel , an· 
schließend noch ein Spaziergang 
durch die historische Altstadt. Bei 
der Rückkehr ins 1I0tel fallen ntir 
Z\\ei englische Gentlemen auf. ,,Sind 
sie auch ,om EU·Austauschr · "Oh 
)es, m) name is Da,;d, ho\\ are 
JOUr' Auch die Kollegen scheinen 
sehr neu zu sein. 

Am nächsten Morgen in der Emp· 
fangshaUe: Zwei freundliche lIerren 
warten, die aufgrund ihrer Abzei· 
chen sofort dem Swedish Rl'Scue 
Service zuzuordnen sind. Bustrans· 
fer ins 30 km entfernte Rosersberg, 
im Bus erste Kontakte. Österreicher 
sind auch dabei, also ein paar hei· 
matsprachliche Klänge in dieser 

Woche. Ankunft in Rosersberg·Cast. 
le. Erbaut Anf:U1g des 17. Jahrhun. 
derts, ~apoleons ehemalige lerlobte 
hm hier gewohnt, jetzt Sitz einer der 
vier schwedischen Zi\;lverteidi· 
gungsschulen. Die Zimmer sind im 
Stil der damaligen 7..eit eingerichtet, 
jetzt allerdings mit Warmwasseran· 
schluß. Im Keller, wohl t}]lisch fiir 
Schweden, Fitneßraum und Sauna. 
Letztere "ird sich noch als Kommu· 
nikationszentrum herausstellen. 

Kursbeginn. Begrüßung durch 
den Schulleiter. Vorstellung der Teil· 
nehmer, alles Angestellte von Behör· 
den bzw. der Feuerwehr. Der deut· 
sche Sonderweg mit den Hilfsorga· 
nisationen wird deutlich. Ein· 
fiihrungsvortrag über die S\\edish 
Rescue Service Agency (SRSA) . Die­
se Organisation faßt seit 1985 die im 
Zi,;lschutz tätigen Verwaltungen von 
Polilei, Luft- und Seefahrt, Küsten· 
w:.che sowie Bezirksverwaltung, 
zusammen. lYJS Ziel: Vorkehrungen 
fiir den friedensmäßigen K.1lastro· 
phenschulZ auch im Kriegsfall zu 
nutzen. Die SRSA ist dabei der 
.'supervisor", der dafiir sorgt, daß 
die Zusammenarbeit der unter· 
schiediichen Dienste auch funktio­
niert, gemeinsame Ausbildungen 
und Übungen sind die Regel. Die 
Führung bei größeren Unglücksf:il. 
Jen liegt beim Leiter der jeweiligen 
kommun:~en Feuerwehr. Dieser ist 
allen, z. B. auch der Polizei oder der 
lokalen Verwaltung, weisungsbefugt. 

Abends "Welcome·Dinner" im 
Schloß. In Räumen, die aussehen 
wie ein Museum, läßt es sich lor­
züglich speisen . Schwedische Gast­
lichkeit: Es gibt mehr Bier (1 ,5%) 
als Mineralwasser und Unmengen 
von Kaffee. Letzterer ist den 1I01län· 
dem zu stark und den Spaniern zu 
schwach. 

Zweiter Tag, Planspielraum: die 
vorhandenen Fahrzeugmodelle 
ertreuen jeden Fan. Wie gehen die 
Rettungssysteme in den Ländem der 
Teilnehmer mit lerschiedenen Not­
fallsituationen um? Und, sieh an: 
auch die anderen kochen nur mit 

Wasser: Der Unfall passiert, die 
Falmeuge kommen, eine önliche 
Einsatzleitung wird gebildet, die ler· 
letzten \\erden gereuet etc. Die Pro· 
bleme sind überall gleich: Scll\\;e· 
rigkeiten bei der Finan7jerung so\\;e 
bei der Umsetzung der Theorie in 
die Pra.\is. Die Details sind jedoch 
unterscltiedlich und interessant. 

Deutscher Sonderweg 

Der Zivil- und Katastrophen. 
schutz in Deutschland. In 30 Minu· 
ten und auf Englisch. Ich habe das 
Gefiihl, lerstanden worden zu sein. 
Der deutsche "Sondenveg" mit weit· 
gehender Beteiligung nicht·st,,,,tIi· 
cher Organisationen stößt auf Inter­
esse. In Spanien partizipieren bei 
einem größeren Lnglücksfal.l bis zu 
zehn lerschiedene Organisationen 
mit unterschiedlichen ~Olrufnum­
mern und Kommunikationsstruktu· 
ren. Koordination ist gefragt! Zmiel 
Bürokratie bei uns? Aus deutscher 
Sicht interessant: die Ausschreibung 
des Reuungsdienstes, in Deutsch· 
land zur Zeit heiß diskutiert, ist in 
Schweden seit Jahren I'ra.\is. So 
wird der Rettungsdienst im Bereicb 
Stockholm in 1996 neu ausgeschrie· 
ben , nachdem der bisherige Vertrag 
ntit einem privaten Anbieter ausge· 
laufen ist. Ein Bewerber unter vie· 
len: die Stockholmer Feuerwehr. 

Ausschließlich Brandschutz 

Am Abend Besichtigung der feu­
ernehr·Einsatzzentrale Stockholm 
sowie der Innenstadtwache. Beide 
beeindrucken durch hohe Profes­
sionalität und geringen Personal­
stamm: Die Stockholmer Feue",ehr 
ist in der scllllcdischen lIauptstadt 
ausschließlich fiir den Brandschutz 
zuständig. Technische lIi1fe, z. B. 
durch schweres Bergungsger'jt, wird 
bei Bedarf von Privatunternehmern 
angefordert, Reparatur· und War· 
tung des Feuernehrnlaterials in pri· 
vaten Werkstätten durchgeführt. 
Sparmodell rur deutsche Großstäd· 



tel Der Abend klingt harmonisch in 
einer Bar aus, zum gegenseitigen 
Kennenlernen ideal, der Rest bleibt 
unter uns. 

Am Mimvoch um 8 Uhr Abfahrt 
zum Flughafen fur einen Flug nach 
Göteborg. Auf dem Flughafen heißt 
es jedoch warten, die Maschine hat 
wegen Nebel Verspätung. Ankunft in 
Göteborg. Begrüßung, Fahrt zur 
Feuerwehr. 

AlarmzentraIe im Bunker 

Dort, ganz neu in Betrieb: die 
modernste schwedische A1arntzen­
tl",ue "SOS 90000". Diese Notruf­
nummer, demnächst auch die 
"Euro-Notrufnummer" 112, läuft 
landesweit in insgesann 20 A1ann­
zentralen auf. Durch Digitalisierung 
der VermitliungssteJlen läßt sich 
sofort der Standort des Anrufers 
feststellen. Problem dabei: Funktele­
fone. Der Notruf wird von speziell 
ausgebildeten Dispatchern aufge­
nommen, anschließend der benötig­
te Dienst alarmiert, von der Pannen­
hilfe bis zur Feuerwehr. Die Feuer­
wehr betreibt im selben Raum eine 
eigene EinsallJeitstelle, Anrufe bei 
,,90000" werden dorthin weiterver­
mittelt. Ist das nun eine "Integrierte 
Leitstelle"? Übrigens: Beim Betreten 
des Raumes fallen die großen Stahl­
türen auf. Wie die meisten wichtigen 
Bereiche in Schweden, ist auch die 
A1armzentraIe in einem halben Tag 
"bombensicher" zu machen. 

Nach dem Mittagessen, Hafen ­
rundfahrt mit einem Seenotrettungs­
kreuzer. Jumbofahren, chemische 
Industrie, die potentiellen Aufgaben 
am und im Wasser sind vielfaltig. 
Anlegen im Militärhafen. 

Ein Foto im militärischen Sperr­
gebiet' "Bitte, was hier zu sehen ist, 
ist per Satellit schon geortet!" 
Besuch des gemeinsamen Kontroll-

Rosersberg-Castle, 
Sitz einer 

der \'Ier 
sch'edisc:hen 

Zh ilrerteidigungs­
scholen. 

zentrums fur Luh- und Seerettung 
(ARCC und MRCC) . Vom RCC (Res­
cue-Coordination-Center) Göteborg 
aus wurden u. a. die Reuungsarbei­
ten nach dem Untergang der Ostsee­
fahre Estonia geleitet, die Beteiligten 
w.ählen eindrucksvoll. Zum Tages­
abschluß Besuch im Tower des 
Landl'euer-Airport Göteborg. Vorbe­
reitungen eines großen Verkehrs­
flughafens fiir den Ernstfall. Auffal­
lend: die gesamte Flughafenfeuer­
wehr, mit Ausnaltme der Führungs­
kräfte, wird durch Wehr-Ersatz­
dienstleistende gestellt und dient 
lediglich fur den Erstangriff bis zum 
Eintreffen der Berufsfeuenvehr. Spä­
te Ankunft in Rosersberg-Castle, 
Small-Talk, Schlaf weit nach Mitter­
nacht. 

Schweden steigt aus 

Am nächsten Morgen: Die Vorbe­
reitungen Schwedens für einen 
NukJearunfall stehen auf dem Pro­
gram nl. Schweden betreibt zur Zeit 
zwölf Reaktoren an vier \'erschiede­
nen Standorten. WarnS)'Steme und 
Evakuierungspläne werden erläu­
tert. 

Man ist gewappnet, ob ausrei· 
chend, muß hoffentlich nie auspro­
biert werden. Aus erster Hand war 
zu erfahren, wie die Welt durch eine 
zufallige Routinekontrolle von der 
Katastrophe im Tausende Kilometer 
entfernten Tschernobyl erfaltren hat. 

Die Schweden haben in"vischen 
beschlossen, aus der Nutzung der 
Kernenergie auszusteigen. 

Fortsetzung der Vorträge aus den 
einzelnen Ländern. Zwischenzeitlich 
ist eine kameradschaftliche Atmos­
phäre entstanden, daher intensive 
Diskussionen. Abends Abschieds­
dinner bei Kerzenschein , zum 
Abschluß Brandy und Kaffee. Der 

spanische Kollege entpuppt sich als 
begnadeter Jazzpianist. 

Am letzten Tag praktische 
Demonstrationen der Leistungs­
fahigkeit des Swedish Rescue Servi­
ce. Auf dem ausgedehnten L'bungs­
gelände sieht es "katastrophal" aus. 
Ein umgestürller Eisenbahnzug, ver­
ungliickte TankJaster, ausgebr:mnte 
Gebäude. Ein Hubschrauber der 
Amty Iliegt ein und seilt ein Spezial­
team der Stockltolmer Feuerwehr 
auf ein "brennendes Schiff' ab. 
Anschließend Besichtigung der Aus­
rüstung. Der junge llubschrauberpi­
lot schildert bewegt seinen Einsatz 
beim Estonia-Desaster. Zehn Meter 
hohe Wellen . Bis zur Grenze der Lei­
stungsfahigkeit sind sie genogen. 
Die Kollegen mußten sich die Kör­
per der toten Opfer bei der Bergung 
auf den Bauch binden. Fazit: mit 
mehr Geld wäre mehr machbar. 

Rundflug: Ja bitte! 

Ein Rundflug über das Gelände? 
Aber gente! Ohne I'orherige Abspra­
che oder administrative Hindentisse 
zehn Minuten kostenloser Rundflug. 
Mittags: Summary. Ergebnis: 
gemeinsame Gespr'Jche, Meinungs­
austausch, Kcnllcnlcrnen: das war 
allen wichtig. AustUlsch von Visiten­
karten. Rückfahrt ins Stockltolmer 
llotel. Am nächsten Tag bleibt Zeit 
zum Sight-seeing. Ansichten einer 
historischen Katastrophe: tm Wasa­
Museum \vird gezeig~ was nach dem 
Untergang 1628 erst 1961 wieder 
ans Tageslicht kam. Schon damals: 
bereits vorher wurde gewarnt, kei­
ner wollte zuhören, 30 Tote. Ant 
Sonntag Rückfahrt zum Flughafen . 
In der Folge: zu Weihnachten gegen­
seitige Grüße über Europas Gren7.en 
hinweg. 

Was bleibt? Jeder macht seine 
Arbeit. Einheitlichkeit - nein, Ver­
gleichbarkeit - ja. In Deutschland 
wird der Katastrophenschutz neu 
konzipiert, der Blick zum Nachbarn 
wäre nützlich. Warum eigentlich 
immer das Rad neu erfinden? Ver­
ständnis füreinander, Meinungs­
und Infonnationsaustausch, das ist 
"'chtig. Ziel: die Zusammenarbeit 
sichern, fur ein geeintes Europa. 

Sonntag abend, 18 Uhr 30, Flug­
hafen Düsseldorf. Eine eindrucks­
volle Woche. 
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'., ". 'Malteser-Hilfsdienst 

Das Modell 
"Leitung Einsatzdiensteil 

Das neu entwickelte Füh· 
rungsinstrument "Leitung Ein­
satzdienste" soll ehrenamtliche 
Einsatzkräfte des Malteser Ka­
tastrophenschutzes und Sani­
tätsdienstes entlasten, unter­
stützen und gleichzeitig die 
Führungsfähigkeit auf Kreis­
ebene in besonderen Einsätzen 
der Sehadensabwehr sicherstel­
len. Sehen sich doch die Helfer 
auf Ortsebene angesichts ge­
stiegener Einsatzanforderungen 
mitunter gezwungen, interes­
sante Einsatzanfragen aus \'er­
an!Wortungsbewußtsein abzu­
lehnen. 

Das Modell "Leitung Einsalz­
diensI" iSI greifbares Ergebnis einer 
Analyse im Rahmen Ion "Malleser 
2()()()", die die Anpassllng Ion Kala-

slrophenschulZ und SanilälSdienslen 
insbesondere an die Reuungsdiensle 
der Länder lind die Neukonzeption 
des Bundes lind der Länder fiir den 
Zivil- und KalaSlrophenschUlZ als 
unumgänglich feslSlelhe. 

Die "I.eilung Einsalzdiensle" 
(L1gED) hai die primäre Aufgabe, 
das vorhandene Einsal1polential des 
Maileser-lIilfsdienSies auf der Ebene 
der Kreiselkreisfreien Slädle zu 
koordinieren und gegebenenfalls als 
Führungsinslrumem im Einsau liitig 
zu werden. Die einzelnen OrlSglie­
derung soll rutbei in ihrer eigenslän­
digen Annallme von Einzelauflrägen 
nichl blockiert werden. 

Im einzelnen soU die "Leilung 
EinsalZdien,lc" folgendes sicherslel­
len: 

- die EinsalZfahigkeil (Alarmierung, 
Einsattplanung elc.) des zugeordne­
len EinsalZpOlentiaJs; 
- die Koordinierung oder Führung 
Ion (SanilälS-)Einsäuen oberhalb 
der Ortsebene lind 
- die bedarisgereclue und zielge­
richlele Aufgabe von "EinsalZange­
bolen" in Angrenzung zur a111äg1i­
chen Gefahrenabwehr gegenüber 
den Gefahrenabwehrbehörden. 

Von besonderer Bedeulung iSi die 
ZusammenfLibrung der umerschied­
Uchen Fachbereiche des Malleser­
Hilfsdiensles zu funktionsgerechlen 
Einsalzelememen. 

Dem Beauflraglen, Zugführer, 
Gruppenfiihrer eie. auf Ortsebene 
wird mil der "LeilUng EinsalZdien­
sIe" keinesfalls seine Kompelenz ge­
nommen, vor Ort im Rahmen seiner 
Möglichkeilen Einsäue zu sleUen. 

Auf einen Blick 

Entwurf "Leitung Einsatzdienste" (Beispiel) 

Gesch.­
Stelle (ha) 

g zur UnttrstützllII 
in Verwaltungs­
angtltgmhtittn 

Leitung Einsatzdienste 

ZF-San ZF·Betr ZF-UstCrp 
Ir I L 

San Betr FM 
Kats KatS Kats 

San Betr San 
SEC SEC 

~ 
MHD 

San Betr sonstige P- .. 
MHD MHD TE* 

- "Iägl. Gtschäji" (Vtrw./Ausb./Dimstaujiichl) 

ZF sonstg. Dienste 
i 

Fahr-
f-Dienste 

Soziale .. 
Dienste 

.. 
,. somtige TE 

r- z.B. MatET, 
ABC 
Ttch"DitnJte 

- Brispitl EiftJlllz 



Andererseits bedeutet die Koordi­
nation der Kräfte eine UmerstülZUng 
der Veramwonlichen und eine Em­
lasrung der einzelnen Helfer. Die 
VeranlWortung - insbesondere flir 
Einsäize im Grenzbereich der Lei­
slUngsfahigkeii - wird .~eringer. 
Gleichzeitig wird eine Ubernah­
memöglichkeil höherwertiger Ein­
sälZe geschaffen und die Eins.1IZmil­
tel werden besser ausgelaste!. 

Schließlich können die nielu 
unerheblichen 7jvil- und strafrechtli­
chen f1aftungsprobleme aus der 
Übernahme von sanimtsdienstlichen 
Einsäizen entschärft werden. Und 
last but notleasl: Die Anbindung der 
"LeilUng Einsatzdienste" an eine 
hauptamtliche Geschäftsstelle entla­
Slet ehrenamtliche Führungskr'Jlte 
von adntinistrativer Arbei!. 

Durch die verläßliche Erreich­
barkeit eines operativen Führungs­
instruments auf der Ebene der 
Gefahrenabwehrbchörde erfliUt der 
Malteser-Hilfsdienst nicht nur eine 
übernommene Ptlicht, sondern tr'.igt 
damit auch zur Steigerung seines 
Ansehens bei. Für zunächst ein Jahr 
soUte das Modell .. Leirung Einsaiz­
dienste" diskutiert und erprobt wer­
den. Der von der Projektgruppe em­
wickelte EnlWllrf der entsprechen­
den Rahmenrichtlinie \\l1rde am I. 
Oktober 1995 zur Stellungnalune 
und Erprobung an die Diözesanglie­
derungen verschickt. 

Ilarald Lewin, 
Benedikt UeOänder 

Malteser 
in UN-Mission 

Im Auftrag des Auswärtigen 
Amtes hat der Malteser-Hilfsdienst 
die mediziltische NolfaUversorgung 
der N-Friedenstruppen an der 
kuwaitisch-irakischen Grenze über­
nommen. 

Bereits Ende Oktober 1995 rei­
sten die ersten drei der insgesamt 
zwölf Mitglieder des medizinischen 
Teams nach Kuwait-Cily, um ihre 
Tätigkeit in der 240 Kilometer lan­
gen und 30 Kilometer breiten emmi­
litarisierten Zone im Grenzgebiet 
auf lU nehmen. 

Bei der aUgemein- und nolfaUme­
diziruschen Versorgung der dort mu­
gen 1.300 UN-Mitarbeiter sowie der 

in diesem Gebiet lebenden Zivilbe­
völkerung Kuwaits und des Iraks 
wird die Versorgung von Minen- und 
UnfaUopfern eine zentrale Aufgabe 
flir die eingeselZlen Malteserhelfer 
sein. 

Nach dem Einsaiz 1991 in Millel­
amerika ist dies flir die Malteser die 
zweile offizieUe Beteiligung lUl UN­
Friedensntissionen. Als lIi1fsorgani­
sation sind die Malteser gemäß ihres 
aUgemeinen Auftrags aufgefordert, 
ihre Smrken, Erfahrungswerte und 

Einsaizpotentiale auch bei friedens­
sichernden Maßnahmen einzubrin­
gen, um damit weiteres Leid und 
8end zu verhindern. 

An der UN-Mission mit der 
Bezeichnung .,umCOM" beteiligen 
sich insgesamt 53 Nationen. Die Tat­
sache, daß die Malleser innerhalb 
dieser Mission als einzige die Bun­
desrepublik Deutschland lertreten, 
zeigt welches Vertrauen, aber auch 
welche Erwartungen in ihre Tätig­
keit geselZt lvird. 

Malteser helfen Hochwasser-Opfern 
Viereinhalb Tonnen WoUdecken hat der Malteser-ltilfsdienst anl 9. januar 

1996 per Lkw auf auf den Weg nach Bu1<ltrest gebrach!. Es sind die ersten 
lvichtigsten Hilfsgüter flir Tausende von Hochwasser-Opfern in Rumänien. 
Das Land leidet unter den schwersten Überschwemmungen seit 25 jahren. 
Bereits anl 26. Dezember 1995 tr.uen bei Schneeschmelze und starkem 
Regen misse über die Ufer. 220 Dörfer \\l1rden überflutet, lIäuser zerstört, 
Vieh ertrank und Menschen wurden obdachlos. 

Die deutschen Malteser erfuhren von der Katastrophe erst, als der Hilferuf 
ihrer rumänischen Schwesterorganisation bei der Partner-GeschäftssteUe in 
Trier einlr'.u. Dort werden die Transporte nach Rumänien auch koordiniert. 
Das Auswärtige Anu steUte als Soforthilfe 100.000 DM zur Verfligung. 

"Nächstenliebe braucht 
einen höheren Stellenwert" 

"Die 30.000 ehrenamtlich Aktiven bei den Maltesereinrichtungen in 
Deutsch1and tragen soziale VeranlWortung. Ihnen gebührt Dank und Aner­
kennung. In unserer an Egoismus leidenden GeseUschaft muß praktizierte 
Nächstenliebe lvieder einen höheren SteUenwert bekommen!" Das erklärt 
johannes Freiherr Heereman, Vorstandsvorsitzender des Malteser-Iülfsdien­
stes mit SilZ in Köln, zum lmemalionalen Tag des Ehrenamtes. Iüerlu könne 
auch die Politik lvichtige lmpulse geben. 

fleereman: ,.Vor aUem müssen zeit- und arbeitsintensives ehrenamtliches 
Engagemem in der Rentenversicherung berücksichtigt und die steuerlichen 
Freibeträge flir Aufwandsentschädigungen erhöht werden." 

AUjährlieil wird seit 1986 auf Anregung der Vereinten Nationen am S. 
Dezember an die freiwillig und ehrenamtlich Tätigen in aUer Weh erinnert, in 
diesem jahr ersunals auch umer Schirmherrschaft der Europäischen Union. 

Bei den Maltesem selZt sich eine hohe Zaltl von FreiwiUigen gemeinsam 
mit hauptanlllichen Mitarbeitern flir vielfalüge caritative Aufgaben ein, die 
vom Katastrophenschutz, dem Rettungsdienst und der Erste-Hilfe-Ausbildung 
über die Sterbebegleirung bis zur Flüchtlingsbelreuung reichen. Doch die 
Zahl der ehrenamtlichen Malteser Helferinnen und flelfer stagniert. "Die 
Bereitschaft, ohne Erwartung einer Gegenleisrung etwas SinnvoUes zu tun, 
besteht nach wie vor. Vor aUem finden ,vir sie bei jungen Menschen, wie 
unsere 7.000 Mitglieder s~1rke Malteser Jugend zeigt, sowie bei Frauen nach 
der Kinderphase und bei Rentnern", berichtetlleereman. "Doch auch Men­
schen mittleren Alters haben immer mehr Zeit. Wir müssen ihre Bereitschaft 
zum Dienst am Nächsten fdrdem." Der Maiteser-lIilfsdienst bietet interes­
senten Beratung und Ausbildung an. Infonnationen sind abrufbar unter der 
Telefonnummer (0221) 9822-461. 43 
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Verband der Arbeitsgemeinschaften der Helfer in den Regieeinheiten/-einrichtungcn 
des Kata.trophenschutzes in der Bundesrepuhlik Deutschland e.\'. (.\RKAD 

Stellungnahme zur Neuordnung 
des Zivilschutzes 

Die ARMT nimmt zu dem Entwurf 
eines Gesetzes zur Neuordnung des 
Zivilschutzes (Zivilschutzneuord­
nungsgesel1 - ZS\euOG) vom ZO. 
:-'o\ember 1995 wie folgt Stellung: 

Das \'orgesehene Gesetz ist im 
Hinblick darauf zu begrüßen, daß 
die bislang unübersichtlich geregel­
te Materie des Zivilschutzes nun­
mehr auf eine einheitliche Grundla­
ge gestellt werden soll. 

Andererseits muß aber gesehen 
werden, daß das neue Zi'ilschul1.ge­
setz nur das nachvollziehen soll, was 
als l\eukonzeptioD des Zi,ilschutzes 
faktisch bereits umgL'SCtzt worden 
ist. Die gegen diese I\eukonzeption 
bestehenden grundSätzlichen Be­
denken werden durch den Gesetz­
entwurf bestätigt: Grundlegender 
.. Geburtsfehler" ist, daß der Bund 
einerseits da\on ausgeht, daß es kei­
ne allgemeingültige Bcdrohungsan­
nahme mehr gebe, Obgleich dem­
nach eine Schadenssituation im ,er­
teidigungsfall nicht mehr prognosti­
zien werden kann, nimmt der Bund 
andererseits an, daß nur lokale! 
regionale Schadenslagen zu bewälti­
gen seien, die Infrastruktur im 
wesentlichen erhalten bleibe und 
eine gegenseitige IIilfe 'on Einsatz­
kr'.iften möglich sei. Der Bund er­
kennt also, daß allgemeingiiltige 
Aussagen zur Bcdrohungslage nicht 
getroffen werden können, geht dann 
allerdings nicht, wie es zum Schutz 
der Bürger eigentlich notwendig 
wäre, von dem schlimmslmögUchen 
Fall aus, sondern legt - ganz offen­
kundig aus finaJ17jellen Erwägungen 
- den günstigsten Fall zugrunde. 
Diesen macht er - bisher .. nur" 
finanziell, nunmehr auch rechtlich­
zur Basis der Neukonzeption des 
Zi,ilschutzes. Zweifellos dürfte es 
verfassungsrechtlich nicht möglich 
sein, den Bund rur Gewährleistung 
eines bestimmten Schutzniveaus zu 
verpflichten. Er ist nach Artikel 73 
Nr. 1 GG allein zuständig fiir die 
Gesetzgebung über die auswärtigen 
Angelegenheiten sowie die Veneidi­
gung einschließlich des Schutzes 
der Zhilbevölkerung. Wie er als 

Gesetzgeber diesen Rahmen ausfiillt, 
d. h. ",elches Schutzniveau er ge­
",ährleistet, unterliegt seinem weiten 
gesetzgeberischen Ennessen. Wenn 
der Bund das Schutzniveau aber so 
weit absenkt, "ie jetzt rechtlich 
geplant und faktisch bereits umge­
setzt, und sich aus einzelnen Berei­
chen (Schutzbau, Ililfskrankenhäu­
ser, Selbstschutz, Warnung der 
Bevölkenmg, Sani!ätsmaterialbevor­
ratung) \\eitgehend verabschiedet, 
muß angezweifelt werden, ob der 
Bund bei gleichzeitigem Verzicht auf 
jegliche Vorgaben von Strukturen 
die ihm nach dem Grundgesetz auf­
erlegte Zivilschul1.aufgaJbe noch er­
rullen kann. 

Der Bund hat in seinen Papieren 
zur Neukonzeption des Zi,il- und 
Katastrophenschutzes immer betont, 
daß der Katastrophenschutz im Rah­
men des Zi,ilschutzes auf dem frie­
densmäßigen Katastrophenschutz 
der Länder aufbaue. Dieser Ged:utke 
spiegelt sich in dem vorgelegten 
Gesetzentwurf deutlich wider und ist 
nicht neu. I}JS bisherige Prinzip der 
Erweiterung des Katastrophen­
schutzes wird hierin jedoch jetzt auf 
eine bloße Ergänzung venneintlich 
vorhandener Landespotentiale tU­

riickgefiihn. Allerdings müssen die 
meisten Under bekennen, daß bis­
lang ein funkti01uerender friedens­
mäßiger Katastrophenschutz durch 
sie nicht gewährleistet \\lIrde. Die 
Katastrophenschutzeinheiten hingen 
nahezu alle am finanziellen Tropf 
des Bundes. Wenn der Bund sich 
nunmehr auf die .. reine Lehre" 
zurückzieht, ist dies rechtlich im 
Prinzip kaum zu beanstanden. Die 
Radikalität und Plölllichkeit, nlit der 
er dies vollzieht, läßt jedoch das 
notwendige Augenmaß im Sinne sei­
ner gesamtstaatlichen Verantwor­
tung rur den im Gmndsmz nicht teil­
baren Schutz der Bevölkerung \er­
nlissen. 

Vor dem Hintergrund dieser 
grundsätzlichen Bemerkungen seien 
einzelne Bestimmungen des vorge­
sehenen Zivilschutzgesetzes wie folgt 
kommentien: 

In § 3 wird nicht darauf einge­
gangen, daß bisher der Bundes­
innenminister zur Einflihrung eines 
einheitlichen Schutzzeichens er­
mächtigt war. Diese Ennächtigung 
fehlt, obwohl sich das bisherige 
Schutzzeichen (blaues Dreieck auf 
orangefarbenem Grund) bewährt 
hat, international bekannt und aner­
kannt ist und beibehalten werden 
sollte. 

Lnzureichend ,ind die Regelun­
gen zum Selbstschutz (§ 5) . Der in 
der geplanten Auflösung des Bun­
des>erbandes rur den Selbstschutz 
(BVS) dokumentierte, weitestgehen­
de Rückzug des Bundes aus diesem 
Bereich wird dazu führen , daß 
SelbstschutlllusbJidung praktisch 
nicht mehr stattfinden wird. So wird 
,on den Ausbildungsinhalten her 
darüber nachzudenken sein, wie der 
einheitliche Ausbildungsstandard, 
den der BVS geboten hat, erhalten 
bleiben kann. 

Sträflich ist die nunmehr in § 6 
festgeschriebene Auflösung des 
Warn dienstes. Bts heute hat der 
Bund keine prah1ikable Alternative 
zu den bereits demontierten Zi,il­
schullSirenen anbieten können. Es 
bleibt festzuhalten , daß es nach wie 
vor kein Oächendeckendes System 
zur Warnung der Bevölkerung vor 
Gefahren des Verteidigungsfalles 
gibt. Insbesondere das ins Auge 
gefaßte Rundfunk\\arnS)~tem WAR! 
wird in absehbarer Zeit wohl kaum 
zur Verfügung stehen. 

Die Beschränkung, künftig nur 
noch vor "besonderen Gefahren, die 
der Bevölkerung in einem ,eneidi­
gungsfall durch Luftangriffe und 
radioaktive 'iederschJäge drohen" 
zu warnen, wird der Verpflichtung 
des Bundes nach einem umfassen­
den Schutz vor den Gefahren des 
,erteidigungsfalls ebenfalls nicht 
gerecht. Sie entspricht gegenwärtig 
auch nicht den von nlilitärischer Sei­
te prognostizierten Gefahrdungs­
szenarien. 

Zu den §§ 7-9 ",ird begrüßt, 
daß die bisherige, in weiten Teilen 
nicht in Kraft getretene Schutzbauge-
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setzgebung gestrafft wird. Allerdings 
ist zu bedauern, daß das in diesem 
Bereich besonders niedrige Schutz­
niveau auf diese Weise zementiert 
wird 

In § 12 Abs. 1 wird feslgeschrie­
ben, daß sich der Bund auf die 
Bereiche Brandschutz, AJlC..Schutz, 
Sanitätswesen und Betreuung zu­
rückzieht. In seiner Zuständigkeit 
bleiben daneben die Bereiche, die 
wie bisher von der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk wahrgenom­
men werden. Die Fachdienste Fern­
meldedienst und Veterinärdienst 
sowie die zentr<ilen Querschnittsauf­
gaben im Bereich von Führung, 
Kommunikation und Logistik be­
trachtet der Bund offenbar nicht 
mehr als verteidigungswichtig. Diese 
Einschätzung teilt die ARKAT nicht. 
Gerade der in seinen Auswirkungen 
nicht einschätzbare Verteidigungsfall 
ist noch am ehesten als Ursache 
dafür denkbar, daß bestehende, frie­
densmäßig nutzbare Kommunikati­
onsverbindungen zusammenbre­
chen werden. Eigene Fernmelde­
stmkturen für die Zivilschutzkr'.ifte 
sind daher unabdingbar. Werden im 
Falle einer friedensmäßigen Kata­
strophe Telefonnetz, Telefaxverbin­
dungen, Mobiltelefone usw. in der 
Regel nutzbar bleiben, ist gerade im 
Verteidigungsfall davon auszugehen, 
daß sie bevorzugte Ziele feindlicher 
Aktivitäten sein werden. Auch wenn, 
wie eingangs erwähnt, aufgrund der 
veränderten Sicherheitslage kein 
klar stmkturiertes Bild eines mögli­
chen Angriffes und der von ihm ver­
ursachten Schäden gegeben werden 
kann, so werden Aktivitäten, die auf 
die Vernichtung von Infrastruktur­
elementen ausgerichtet sind, eben 
doch nicht mit Sicherheit auszu­
schließen sein. 

Was für die Erforderlichkeit eines 
Fernmeldedienstes im Verteidi­
gungsfall gilt, ist im Hinblick auf den 
Veterinärdienst entsprechend zu 
betrachten: Am ehesten ist noch der 
Verteidigungsfall als Ursache für die 
Notwendigkeit denkbar, in kürzester 
Zeit größere Vieh bestände zu 
schJachten und die Kadaver zu ent­
sorgen, ohne daß die friedensmäßi­
gen Entsorgungsstmkturen hierfür 
zur Verfügung stünden. Auch hier 
bedingt also gerade der V-Fall ein 
eigenes Gefahreoahwehrpotential. 

Bedenken bestehen weiterhin 
gegen § 13, insbesondere die mit 

ihm verbundene komplette Auflö­
sung der KatastrophenschutzSchulen 
der Länder. So begrüßenswert die 
Integration der V-fall bezogenen Aus­
bildung in die allgemeine Katastro­
phenschutzausbildung ist, so groß 
sind andererseits auch die Proble­
me, die aus der Übertragung auf die 
Landesfeuerwehrschulen und die 
Schulen der IIilfsorganisationen 
resultieren. Die Katastrophenschutz­
schulen der Länder haben in der 
Vergangenheit wertvolles Wissen 
vermittelt. Die einheitlichen Ausbil­
dungsstandards dürfen nicht verlo­
rengehen. Auch ist z. Zt. noch nicht 
abzusehen, wie die llilfsorganisatio­
nen in der Praxis mit dem Problem 
umgehen werden, auch Helfer ande­
rer Organisationen oder von Regie­
einheiten künftig an ihren Schulen 
auszubilden. 

Wie eingangs bereits erwähn~ ist 
ein Verzicht auf die bisherigen lIilfs­
krankenhäuser, wie künftig durch 
§ 15 festgeschrieben, kritisch. Dies 
gilt um so mehr, als der Bund aus­
weislich des § 16 im Gegensatz zu 
der von ihm zum Gesetzentwurf 
gegebenen Begründung offenbar 
doch davon ausgeht, daß die 
regulären Behandlungskapazitäten 
in den Krankenhäusern nicht ausrei­
chen. Welchen Sinn soUten die in 
der vorgenannten Bestimmung 
erwähnten Behelfskrankenhäuser 
sonst haben? An dieser Stelle wird 
einmal mehr das Bestreben des 
Bundes deutlich, ohne echte sachli­
che Rechtfertigung aus rein finanzi­
ellen Erwägungen SchutzpOtentiale 
aufzugeben. Denn auch wenn das 
Gesetz nicht regelt, wer denn für die 
Einrichtung der Behelfskrankenhäu­
ser zuständig und kostenpflichtig ist, 
so ist doch klar, daß der Bund dies 
nicht sein wird. 

Zu § 19 ist als erfreulich festzu­
halten, daß der Bund für die "ande­
ren Einheiten und Einrichtungen der 
Katastrophenschutzbehörde" kein 
Subsidaritätsprinzip mehr vorsieht, 
wie es nach dem bisherigen KatSG 
für Regieeinheiten bestand. AUer­
dings ist völlig unverständlich, war­
um der Bund auf den eingeführten 
und bewährten Begriff der Regieein­
heiten und -einrichtungen verzich­
tet. Diese Bezeichnung soUte als 
Legaldefinition wieder in das Gesetz 
Eingang finden. Es wird deshalb vor­
geschlagen, § 19 zu ergänzen und 
die Bezeichnungen Regieeinheiten 

, 

und -einrichtungen im folgenden 
durchgängig zu verwenden. Es ist 
nicht nachvollziehbar, wenn die 
Rede ist von "Helfern im Katastro­
phenschutz, die keiner Organisation 
angehören". Andererseits werden 
aber die ,.anderen Einheiten und 
Einrichtungen der Katastrophen­
schutzbehörde" als Organisation im 
Sinne des Gesetzes definiert. Kata­
strophenschutzhelfer, die keiner 
Organisation angehören, kann es 
demnach nicht geben. Wie bisher 
soUte daher von Helfern in den 
Regieeinheiten und -einrichtungen 
gesprochen werden. 

Die ersatzlose Streichung des 
§ 7 b KatSG wird von der ARKAT 
abgelehnt, weil dantit auch der 
Anspruch auf Anhörung ebenfalls 
entf:illt. Die nicht durch eine Rechts­
pflicht des Bundes abgesicherte 
bloße Absicht, "die bisher übliche 
und bewährte anIaßbezogene Erör­
terung gemeinsam interessierender 
Fragen" fortzusetzen , ist nicht aus­
reichend. 

In der Begründung für das 1990 
vom Parlament verabschiedete 
KatSG wurden seinerzeit in der Posi­
tionsbestimmung des Bundes die 
Regelungen zur Mitwirkung der 
humanitären Organisationen an vor­
derster Stelle genannt. flierin hieß 
es u. a.: "Die Mitwirkung der huma­
nitären Organisationen im erweiter­
ten Katastrophenschutz wird umfas­
send gesetzlich geregelt. Die Organi­
sationen erhalten ein Anhörungs­
recht bei der Vorbereitung allgemei­
ner Regelungen, die die Organisatio­
nen unntiuelbar betreffen. Es wird 
ein Beirat gebildet, der den BM! in 
Fragen des erweiterten Katastro­
phenschutzes beraten soU." 

Das Katastrophenschutzgesetz 
1990 bezog die Hilfeleistungsorgani­
sationen damit nicht nur als Zuliefe­
rer ,-on lIelfern im Katastrophenfall, 
sondern als Partner in die Vorberei­
tung von gesetzlichen Regelungen 
mit ein. Demgegenüber wären die 
jetzt vorgeschlagenen Regelungen 
ein Rückschritt. Die institutionelle 
Mitwirkung der Organisationen (die 
ARKAT eingeschlossen) als Dachver­
band der Helferinnen und Helfer in 
den Einheiten der Katastrophen­
schutzbehörden (Regieeinheiten 
und -einrichtungen) auf Bundesebe­
ne ist fiir diese ,on grundlegender 
Bedeutung und Prüfstein für die 
Zustimmung zu diesem Gesetz. 
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55 HeLfer gingen 
über die Wupper 

Solingen. EIMLS Vorarbeil war 
schon eriorderlieh, aber nach flinf 
SlUnden Arbeil konmen die lIelfer 
des I . TZ aus Düsseldori und des I. 
TZ aus Solingen die Wupper Irocke­
nen Fußes übenlueren. LllIer der 
Leilung der ZugHihrer Ralf Fasben­
der (OV Diisseldorf) und RolfSlelJes 
(OV Solingen) baulen insgesamI 55 
lIelfer aus beiden Ons\erbänden 
eine lIängebrücke über die Wupper 
bei Solingen·Gllilcr. 

Zum Bau der llehelfsbriicke 
errichlelen die lIelfer Zllei I'onale, 
über die Zlvei Drahlseile gespanm 
wurden. lIier:Ul wurden 1Ia1leleinen 
befestigI, die den lauf sIeg aus Rund­
hölzern und llohlen Irugen. Die 
llriicke hane ein Gewic1ll von rund 
700 kg und eine Tragkrafl Ion elwa 
einer Tonne. Die Spannweile belrug 
ca. 30 MeIer. . 

Solche lIängebrücken werden 
beispielS\leise im ehemaligen Jugo­
slawien einge:.clZl, um den Men­
schen don einen schnellen ErsalZ 
fiir zerslÖne Briicken zu bielen. Die 
KonSlruktion haI den Yoneil, daß 
die Malerialien meisl lor On vor­
handen sind. 1'. A. 

Hessen 

.,Großalann" auf Rhein-Main 

Frankfurt. Samslag, 14.05 Uhr: 
Der Lufthansa-Jlirbus A320 ,Jena" 
iSI im landeanOug auf den Fr:Ulkfur­
ler flughafen "Rhein-Main". lnmil­
leibar nach dem Aufsetzen komml 
der IOnnenschwere Koloß von der 
PiS! ab, rasl mil hoher Geschwindig­
keil in eine Gepäckabferugungshalle 
und Hing150fon Feuer. - Großalarm 
Hir die Frankfuner lIilfsorganisatio­
nen. 

Zwar war der Abslurz nur ange­
nommen, das Trümmerield an der 
Abfertigungshalle lediglich aufge­
schiiuel und die dichlen ~ebel -

Oie 
8ehel&brücke 
nimmt 
.'ormen an . 

sc1l\1aden um den Airbus durch 
Rauchbomben verursachl - aber 
dennoch: Die gespiehe KalaSlrophe 
wirkle gespenslisch echl. Dafür 
sorglen auch die 150 I'erletztendar­
sle11er, die sOllohl an Bord der 
,Jena" ,ds auch im Triimmerield auf 
lIilfe wanelen. 

Lnd die kam bereils 11 enige 
Sekunden nach der Alarmierung, 
denn die I~ughafenfeuerwehr hane 
bei dieser Großübung den kiirl.eslen 
Anf:dlnslleg. Wahrend die Flugha­
fenllehr einen dichlen Wassernebel 
um die Vngliicksmaschine legle, 
lIaren Ilischzüge und Sanilälsfallf­
zeuge aus Frankfurt, Darmsladl, 
Wiesbaden und dem Weueraukreis 
auf dem Weg nach ,.Rhein-Main", 
umer ihnen auch Fahrleuge des 
TIIW-Onslerbandes Fr:Ulkfun/Main. 

Den .\0 lIelfem des TlIW bol sich 
rul der mnsalJ$lelle zunächsl ein 
undurchsichliges Trümmergellirr, 
das nach "Yerlell.len" und "Tolen" 
durchsuchl werden mußle. Wiih­
rend Feuerwehrleule mir llilze­
schlll1.anzligen und Alemsc1llllzger'j­
len in die Maschine eindr:Ulgen, 

erkundelen die TllW-llelfer ihr 
Cbungsgebiel. 

Lmer den Augen der Sehiedsrich­
ler dr:Ulgen drum die erslen Ber­
gungskr'Mle in das Trümmerield ein 
und r'junllen Belon- und Gesteins­
brocken lorsichtig beiseile. Mil Bra­
\'Our Iösle das TlIW seine Aufgaben, 
und nach drei Slunden EinSalZ war 
dann auch die ObungsleilUng zufrie­
den. 

Im Vordergrund der Mrulöver­
kritik slruld das beispieLh:ule Zu­
sanlmenwirken aller Hilfsorganisa­
lionen . Dies lIar im [bungsgelüm­
mel aber niehl immer einfach, denn 
bei der bisher größlen Übung auf 
dem Fr:Ulkfuner ~1ughafen waren 
rund 500 llelfer im EinsalZ. 

Mehr als 150 Fahneuge und 
sechs Rellungshubschrauber hallen 
sich an dieser Cbung beleiligl, und 
im EinsalZ war auch der fiir achl 
Imensivpaliemen ausgelegle Rel­
lImgshubschmuber der Bundeswehr 
aus Koblenz. Für die Helfer des 
TlIW-Onsverbruldes FrankfuniMain 
und der rulderen beleiliglen Orgruli­
sationen mit Sicherheil eine imeres­
~lIlle Übung. S.T. 



Warndienst 

Internationale Übung 1996 

Ende November 1995 trafen sich 
Warn dienst-Experten aus Däne­
mark, Italien sowie aus Deutschland 
in Traben-Trarbach. Im Amt flir 
Wehrgeophysik wurden Regelungen 
rur INTEX '96 besprochen. Übungs­
schwerpunkt ist u. a. Nachbar­
schaftshilfe im grenzüberschreiten­
den Raum. 

Katastrophenmeldungen aus 
allen Teilen der Weh erreichen uns 
täglich. Niemand befaßt sich gern 
mit solchen Schreckensszenarien. 
Es ist aber erforderUch, Vorkehrun­
gen zu treffen, damit fiir bestimmte 
Notsituationen ausgebildete Men­
schen aufgeboten werden können 
und die Koordination der verschie­
densten Stellen bei Bund, land und 
Gemeinde erfolgen kann. 

An L\'TEX '96 nehmen Fachleute 
aus Dänemark, Deutschland, Eng­
land, Italien, Luxemburg, Norwegen 
und Portugal teil . Das Bundesanll 
rur Zivilschutz in Bonn koordiniert 
den nationalen Rahmen dieser inter­
nationalen Übung. Im Rallßlen des 
NATO-Programms "Partnerschaft fur 
den Frieden" werden Beobachter 
auch aus miuelost-europäischen 
Staaten erwartet. Die Übung wird 
von einer Zentl".ustelle supranational 
geleitet. Diese Zentralstelle ist bei 
INTEX '96 in der A1arm-Zentl".ue des 
italienischen Zivilschutzes südlich 
von Rom untergebracht. 

Die teilnehmenden nationalen 
Zivilschutz-Organisationen arbeiten 
selbständig gemäß international 
abgestimmten Arbeitsverfahren. 
Nationale Besonderheiten können 
sich insbesondere aus der jeweils 
unterschiedUchen geographischen 
Lage ergeben. menu ~lUschen be­
nachbarte Dienste Verbindungs­
knifte aus. Verbindungskriilte aus 
Deutschland werden daher in lY,ine­
mark, England, Italien und LlL,em­
burg vertreten sein. Vertreter dieser 
Länder werden in den Warn ämtern 
in Schleswig-Ilolstein, Niedersach­
sen, Hessen und Bayern erwartet. 

Aktivitäten des Bundesamtes 
rur Zivilschutz 1996 

Für 1996 ist warndienstseitig 
geplant, bundesweit folgende Übun­
gen durchzuftihren: 

- INTEX '96 am 16. März 1996 
gemäß internationaler Abspr:tche in 
der Zeit von 08.00 Uhr bis 20.00 
Uhr, 

- MAYEX '96 am 11 . Mai 1996 
von 08.00 Uhr bis 14.00 Uhr und 

- NATEX '96 am 9. November 
1996 von 08.00 Uhr bis 20.00 Uhr. 

An den Übungen nehmen alle 
Warnämter sowie alle WD-Verbin­
dungsstellen teil . Ihre geogr:tphi­
sche Lage ist in der Übersicht "Lage 
der Warnämter und WD-Verbin­
dungsstellen" dargestellt. Das Warn­
anll Berlin bereitet sich rur die Auf­
nallme von Verbindungen zu mit­
telost-europäischen Nachbarlän­
dern vor. Erste Kontakte bestehen 
bereits. Hierzu wird künftig auch 
der Austausch von Verbindungsknif­
ten bei internationalen Übungen 
zählen . 

Lage der Wamämter und der 
WD-Verbindungsstellen 

ITJ Hohenwestadt 

) 
[TI 

O!D Rodenberg 
BerII" 

[]YJ Melnerzhagen 
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OKJ Ansbach 
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Hilfreich und lebensrettend: 
Humanitäres Lagezentrum 
Mit der Einrichtung eines Humanitören Lagezentrums 

könnte deutsche humanitöre Auslandshilfe verbessert werden 

Hum:Uliläre Hilfe, die er>1 be­
ginnt, wenn das Fernsehen das 
n~uncnlose Elend mit KiUlZCIl Uergen 
von teichen in die abendlichen Stu­
ben der Deulschen überträgt, 
kommt in der Regel LU späl. So 
geschehen im Juli 1994. Am 14. Juli 
1994 Diichleten die Regierungslrup­
pen Ruandas über die Gren/.e nach 
~ure. 

Mit ihnen kamen innerhalb ,on 
drei Tagen -00.000 Flüchtlinge in 
das Gebiel der auf diese Massen ,öl­
Iig Ull\orbereitelen Stadt Goma. Wei­
lere lIundertlauscnde folgten . Der 
Ausbruch einer Seuche '"Ir nur 
noch eine Frage der 7.e1l. Am 20. Juli 
berichlele MSf (Ärtte ohne Gren­
zen) Belgien bereits über 1.000 
Cholcr'J-Todesf:illc liiglich ulller den 
fliichllingen . Im 26. Juli waren es 
bereillo ca. ' .000 TOle pro Tag. Am 
29. Juli 1!"'.tI da, ersle ~onlingenl des 
TllII' mit Trink\\as>er-Aufuerei ­
lung,anlagcn 111 Goma ein. Inner­
h:tlb ,on 14 Tagen konllle die lägli­
che Mortalitäbr'Jle 'on 7.000 auf 
unler 500 maßgeblich durch die 
Trinkwasserproduktion des THW 
gesenkt \\erden . Derleit iSI dll> THW 
\\CIt\\Cil die ('in/jge Organisation, 
die auf kurzfrislig elllstehenden 
Trink\\asserbcdarf auch im größe­
ren RaJlmen reagieren k:UlIl . 

Wenn die Bundesre(lublik 
l)eulschl:Uld über ein funktionieren­
d(.~ lIumanitäres Lagclcnlfulll ver­
fugt hiilte, wäre das TIIW rechlzeilig 
eingesl'lZl \\orden und der größle 
Teil der F1üchllingsklull>lrophe mil 
Zehntau,enden ,on TOlen häue 'er­
mieden \\erden können. 

Von Klaus Liebetanz 

Teurer wäre der rechtzeitige 
deutsche Einsatz auch nicht gC\,or­
den, da dll> TIIW in der Folge dieser 
Flüch~ingsl"'tll\lrophe 'om 29. Juli 
1994 bis 28. Februar 1995 mll ins­
gesaml 560 Helfern in Goma einge­
sctzt \\lIrde. Der gesamle Goma-Ein­
satz des TIIW haI ca. 16 Mio. DM 
gekoslel. Im Vergleich dazu \\lIrde 
der hunlllnitäre Einsatz der Bundes­
\\ehr in Somalia mll 305 Mio. DM 
abgerechnel. 

Ein funktionierendes Humanitä­
res l.agezentrum wäre aber auch für 
andere Kalaslrophenszenarien hilf­
reich und lebensrelIend. Ähnlich 
\\ ie dll\ TlIW ,erfugen auch die 
anderen großen deutschen Hilfsor­
ganisalionen (wie ASB, DRK, JUl i, 
MIlD u. a.) über rasch \"erfugbare, 
professionelle Einsalzpotentiale 
zumeisl im sanitälsdiensllichen 
Bereich oder wie die kirdllichen 
Organisationen (Caritas und Diako­
nie) über :lUsgezeichnele und effek­
Ihe Partnerschaftsverhällnisse in 
den pOlen ti ellen K:uastrophengebie­
len (Vgl. ..Ilest:Uldsaufnahme der 
deuL>chen hum'Ulitären Ausl:Uldshil­
fe" im Be'ölkenlllgsschutz-Magazin 
3195, Seite 26 ff.). 

Definition und Aufgabe 
des HumanitäTen Lagezentrums 

D,ts lIum'Ulitäre tagezelllnlln soll 
in erster Linie Infonnationen sam· 
mein , \criflzieren und aufbereiten, 
die sich weltweil mil aklueUen Notla­
gen ,on Menschen befassen , weiche 
einer sofortigen Hilfe bedürfen . 
Dabei iSI es unerheblich, ob die NOl-

lagen auf 7\alurereignis>cn beruhen 
oder 'on Menschen geschalfen \\lIr­
den wie bei inneren und äußeren 
AuseimUlderselzungen. 
- IYJZu soll das Humanitäre Lage­
zentrum in Zusammenarbeit mit 
internationalen Organisationen (\\ie 
DIIA-Gene\"a, L1"HCR, ECHO, IKR!( 
und die ROlkreul-Förderalion) 
rechlzeitige Lage-Infos herausgeben. 
- Bei unklarer I"'ge und sich wider­
sprechenden Meldungen, sind in 
Abstimmung mit Experten der deUI­
schen Hilfsorg:Uli>alionen und SlalU­
lichen Slellen sehr kurzfristige Fad­
Finding-Missions durchzuführen. 
- Im l.agezentrtlm sind cUe wel~\"ei ­
len Aktivilälen der deulschen Hilfs­
o rg~misationen und relevanten deut· 
sehen SIelIen (,vie DED, GTZ u. a.) 
und der großen Inlernalionalen 
Institutionen in einer lIumanitären 
Lage karte feslzuhallen und fortzu­
fuhren . 
- Ferner \\erden die ,erfugbaren 
Einsalzpolentiale und Ansprechpart­
ner der deulschen HilfsorglUlisation 
und zuständigen staallichen Slellen 
regelmäßig akluallsiert. 

Das Hum:Uliläre Lagezentrum haI 
jedoch nichl die Funktion einer ope­
mti\"en Einsallzelllrale, sondern es iSI 
Infornlationszelllrum. Eine operative 
Einsa17.zent!"'ale iSI bei Bedarf unter 
BeteiUgung der relev'J.nten Hilfsorga­
nisationen und sIXlllichen SIelIen zu 
bilden, weil diese iiber das nOl\<endl­
ge Know-how verfugen (Vgl. .. Be\"öl­
kerungsschuI"· 3195, Seite 27) . 

Beanlle des Auswärtigen Amles 
und Diplomalen sollten sich weilge­
hend aus der rein operativen huma-



nitären Arbeit heraushalten, weil sie 
dafür nicht ausgebildet werden und 
in der Regel zu kurz im humanitären 
Geschäft tätig sind. Sie sollten sich in 
der alten preußischen Tugend der 
,,Auftragstaktik" üben. 

Anteil an europäischen 
Geldmitteln steigern 

Seit 1992 ist das Auswänige Amt 
intensiv bemüht, den Anteil an 
europäischen Geldntiueln für huma­
nitäre Auftr'.ige der deutschen Hilfs­
organisationen zu steigern. Dazu 
haben zahlreiche Gespräche mit 
ECHO (European Communities 
Humanitarian Office) unter BeteiU­
gung der deutschen Hilfsorganisa­
tionen im Auswärtigen Amt stattge­
funden . Der deutsche Anteil konnte 
auf massives Drängen des AA auf 
maximal 7,3 Prozent angehoben 
werden . Im Gegensatz dazu steht der 
deutsche Beitrag von über 28 Pro­
zent an den EU-Miueln. Die stereoty­
pe Antwort der Vertreter von ECHO 
lautete stets mehr oder minder deut­
lich: Die deutschen Hilfsorganisatio­
nen sind mit ihren Antr'jgen bei 
ECHO nicht rechtzeitig und effektiv 
genug. 

Der Vorwurf mangelnder Effekti­
vität und Einsatzbereitschaft der 
deutschen Hilfsorganisationen ist 
entschieden zurückzuweisen (siehe 
o. a. Artikel im ßevölkerungsschutz­
Magazin 3/95) . Dagegen ist ein 
gewisser Mangel an rechtzeitiger 
Information bei den deutschen 
Hilfsorganisationen nicht von der 
Hand zu weisen. Wie ist es sonst zu 
erklären, daß fr'dIlzösische llilfsor­
ganisationen bei einem ständigen 
Anteil I'on über 30 Prozent der 
Gesamtausgaben bei den Aufträgen 
von ECHO (1992-94) liegen . 

Ein effektives Humanitäres Lage­
zentrum nut einem tüchtigen Verbin­
dungsbeamten bei ECHO könnte 
diesem Mißstand Abhilfe schaffen. 

Warum soll 
das Humanitäre Lagezentrum 

im AA angesiedelt sein? 

Das Auswärtige Anti unterhält 
ein7jgartige Verbindungen, über die 
kein anderes Bundesministerium 
oder eine andere Institution in 
Deutschland verfugt. 
- Das AA unterhält ntiuels seines 
Telekommunikationszemrums ein 
weltweites Netz gesicherter Verbin-

Stellungnahmen 

dungen zu 149 Botschaften und 68 
Genemikonsulaten. 
- Ferner betreibt das AA elf Ständige 
Vertretungen bei Internationalen 
Organisationen (wie z. B. in New 
York - Vereinte Nationen, Sicher­
heitsrat, Genf - Vereinte Nationen, 
DIIA, UNIICR, UNICEF und IKRK, 
Rotkreuz-Förderation, Brüssel -
ECHO [Ilumanitäre Büro der EUI 
und NATO, Rom - FAO, Paris -
UNESCO u. a.) 
Da humanitäre Hilfe weltweit orga­
nisiert wird, sind Informationen von 
internationalen Organisationen -
besonders von denen der Vereinten 
Nationen - von größter Wichtigkeit. 
Das CARE-Desaster ist im Kern auf 
eine Fehleinschätzung der interna­
tionalen Hilfe vor Ort zurückzu­
führen. Bei einem funktionierenden 
Lagezentrum häue dieser Fehler 
möglicherweise I'ertnieden werden 
können. 
- Des weiteren hält der "Koordi­
nationsausschuß Humanitäre Hilfe" 
regelmäßig seine Sitzungen im Aus­
wärtigen Amt ab. Ihm gehören alle 
größeren deutschen llilfsorganisa­
tionen und entsprechenden staatli­
chen Stellen an. Das Vertrauen und 
die Zusammenarbeit ist in diesem 
sehr heterogenen und teilweise kon­
kurrierenden Kreis in den letzten 
jahren erheblich gewachsen. (Das 
war zweifellos auch ein persönlicher 
Verdienst des letzten Leiters des 
Arbeitsstabes Humanitäre IMe, VLR 
I Klaus Holderbaum.) 
- LaUt Geschäftsordnung der Bun­
desregierung hat das Auswärtige 
Amt die Federfiihrung in der Huma­
nitären IIilfe und stel lt deshalb den 
"Beauftragten der Bundesregierung 
für Humanitäre lIi1fe". 

Der Ilaushaltstitel "Für humani­
täre Hilfsrnaßnahmen im Ausland 
außerhalb der Entwicklungshilfe" 
wird von AA verwaltet. Allein aus 
diesem Grunde wäre ein Humanitä­
res Lagezentrum unerläßlich. Nur 
wenn das AA über eine zutreffende 
Lagefeststellung verfugt, kann es die 
humanitäre Lage beurteilen und 
zweckmäßige Maßnahmen finan7je­
ren. 

Bereits im Oktober 199/ hat das 
Genertdsekretariat des Deutschen 
Roten Kreuzes bei der Auswertung 
der zu spät einsetzenden Kurdenhil­
fe erwogen, personelle und organi­
satorische Instrumente vorzuhalten, 
um eine .. pertnanente Lageauswer­
tung, Lagefeststellung und Lagebeur-

teilung" durchzuführen. Aus finanzi­
ellen Gründen ist davon Abstand 
genommen. Eine einzelne deutsche 
Ililfsorganisation ist wohl auch mit 
der Einrichtung eines Humanitären 
I.agezentrums überfordert. 

Konsequenzen ftir den 
Arbeitsstab Humanitäre Hilfe 

im Auswärtigen Amt 

Es genügt nicht, daß ein Bcantler 
des höheren Dienstes mit gelegentli­
cher Unterstiitzung eines Sachbear­
beiters oder eines Aushilfsstudenten 
das Geschäft eines Humanitären 
I.agezentrums betreibt. Drunit ist er 
eindeutig iiberfordert. Um ein funk­
tionsfahiges lIumrutitäres lagezen­
trum zu führen, ist eine qualifizierte 
personelle Aufstockung in diesem 
Bereich zwingend erforderlich. 

Falls das Auswärtige Anti nicht 
über eine ausreichende An7.ah1 von 
für diesen Zweck qualifizierten 
Beamten verfügen sollte, könnte 
dies durch AbsteUung von Experten 
der großen deutschen Ililfsorganisa­
tionen und entsprechenden staatli­
chen Stellen geschehen. Eine Bereit­
schaft dazu wurde auf der 7. Sitzung 
des Gesprächskreises Humanitärer 
Ililfe an1 23./24. juni 1994 von allen 
Beteiligten bekundet. Das gleiche 
gilt CUr die technische AusstaUung. 
Gelegentlich hat man im ArbeilSstab 
Humanitärer Hilfe im AA den Ein­
drtlck, man befinde sich in einem 
"Museum für Nachkriegsbüroaus­
stauung". Selbst die wirtschahlich 
stark angeschlagene Russische Fö­
der'Jtion verfugt über ein modemes 
Humanitäres LagezentrtIm. 

Schlußbemerkung 

Im fünften jahr der deutschen 
Wiedervereinigung ist im Deutschen 
Bundestag viel von einer neuen 
Weitverantwortung des größer 
gewordenen Deutschlands die Rede 
gewesen. Diese soll sich nach dem 
ausdrücklichen Willen aller Parteien 
des Bundestages nicht nur auf einen 
deutschen militärischen Einsatz "out 
of arC'd" beziehen. 

Humanitäre lebensreuende Aus­
landshilfe sollte daher von der Bun­
desregierung mit dem gleichen Enga­
gement an Energie, finan7jeller Aus­
stattung und politischer Unterstützung 
betrieben werden, wie es gewöhnlich 
für einen vergleichbaren militäri­
schen Einsatz I'orgesehen wäre. 

[ 
[ 

[ 
[ 

, 

t -



50 

Standard 
des Bayeris(hen 
Rettungswesens 
behalten 

"O'l' HeIlungswesen in Ba)ern 
hal Leilbildfunklion nir die iibrigen 
Länder. Deshalb müssen wir danUl 
arbeiten, unseren hohen SI:Uldard 
IU hehallen und soweil möglich 
noch tU verbessern. Wir müssen uns 
den lIerausforderungen SIelIen , die 
sich insbesondere aus den Fun­
schrillen aus der NOlf:dlmedizin und 
-tcchnik, aber auch aus einem sich 
aus\\cilendcn I,cblungsanhictcr­
kreis ergebell . Dafiir müssen aUe 
BeteiligtCll an einem StnUlg ziehen" 1 

sagte Inncllmillistcr I)r. Giinthcr 
Bcckslem 'Ulliil\lich der lorslellung 
seiner I\onzeption zur ~ellordnllng 
des halerischen Hellungsdiensles 
vor dem Ausschul\ fiir Sozial-, 
Gesundheits- und Familienpolilik 
des Ba!erischen I.Uldlags am 16. 
\o\'emher 1995. 

Der \Iinislerr", halle Ilcck.<leins 
l.öSllllgsmodell :un 15. \o\'ember 
1995 ht'nuen und ihn beauflragl, im 
Friihjahr 1996 einen elllsprechen­
den, mil den ührigen Ressons abge­
stimmten Gescttenlwllrf \orzulegell . 
BeckSlein: "Mein lIaus wird die 
hierfür notwendigen Schritte um·er 4 

I.üglich :Ulgehen. Wir müssen dabei 
allerdings berücksichligen , daß 
heim F0I1gang der Gesllndhcitsre­
form auch Weichenslellungen fiir 
das Rellungswesen erfolgen wer­
den." Im einl.e1nen sleille Ill'ckslein 
fulgende Eckpunkle I'ur, die in die 
\\eiteren Beratungcn und Abstim­
mungcn fiir dir klinftigc ~cuord4 

Ilung des Ikuungs\\ escns in ßayern 
illlfgenomrnen \\erden solJen: 

I, Kiinflig soll nach dem Vor­
schlag des Innenmini>lers kein dem 
Sichcrstcllungs:luftrag zuwiderlau­
fender Weuhcwerb mischen öffent­
lichen lind prhaten Umcmchmern 
Slaufinden. l Iller dem Dach der Rel­
tungszwcck\crbändc soll es nur 
noch cinc, am bestehenden Einsatz­
beda,rf orientiene Bereitslellung von 
I'er~onal , Fahrzcugen und sonst 
Erforderlichem geben. Im Illleresse 
einer effizienten nOlfallmedizini­
sehen I'ersorgung werden :dle NOI­
falleinsäll.e über zemrale ReHungs­
leilslellen gesleuen. Cnnölige Dop-
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peleins,üze enlf:dlen damit. Außer­
dem iSl gewährleiSIel, daß immer 
d:l' slandonn,ichsie Rellungsmillel 
zum Einsalz komml. Für lIi1fesu­
chende wird eine cinheilliehe NO!­
rufnummer :Ulgcstrebt. 

2. Im Krmlkenll'lUlspon bleibl es 
grundsälzlich beim Sicherslellungs­
auhnlg flir die in Rellungszwcck\'er­
bänden organisierlen Landkreise 
und kreisfreien Gemeinden . Aller­
ding!) miisscn die Reuungszweck\'er­
bände künflig nichl mehr selbsl fiir 
die Abd('(kung jed"eden Bed .. fs 
sorgen . Solange die ~achfrage 
durch die lIi1fsorg:Ulisalionen und 
pri\''''er Cnternehmer ausreichend 
befriedigl wird, bl"Juchen sie nichl 
liilig zu 11 erden. Ourch diese Flc.ibi­
Iisierung lassen sich Cberkapazilii­
ten tendcnziell begrenzen. Ruinö 4 

sem Wellbewerb soll eine \'erf:l~­
sungskonforme Zulassungsbegren­
I.ung emgegenwirken. 

l In beiden Bereichen soll das 
Jüngsl überhohe Selbslkoslen­
deckungsprinzip abgelösl werden , 
bei dem die Leiswngserbringer alle 
ihnen eillslandenen Koslen gehend 
machen, die ihnen dann \'om Slaal 
und den Kr:Ulkenkassen als KOSlen­
trHger cl"!'ltattet werden. An seinc 
Slelle soll ein Modell Irelen, nach 
dem l.eisllIngscrbringcll lind Kran­
kenkassen das BenllLZungsemgeh 
selbsländig lereinbaren. Dieses 
bedeulel slärkere Venullwonung ftir 
die LeiSlungserhringer zu winschaft­
Iichem II:Uldeln lind nir die Kosten­
träger hinsichtlich der Finanzierung. 

4. Schließlich soll die ärztliche 
Verantwortung im Rettungsdienst 
ge,üirkt lind der ,hzlliche Leiler 
Rellllngsdiensl" eingeftihn werden. 
Der iimliche Leiler soll aufgrund 
seiner medizinischen Qu:t1ifikalion 
fiir QlIaliliits~ichcnlllg und -kontro1 4 

le im Hellungsdiensl sorgen und den 
jeweiligen HellllngSZ\leckl erband 
hei der Bew,Uligung seiner Aufgaben 
fachlich IIlllerSIÜlzen. 

Über Ehrenamt 
informieren 

Welche BedeUlllng die Bundesre­
gierung der ehrenamtlichen Tälig­
keil innerhalb der Gesellschaft bei­
mißl, intercssien die Ko:dilionsfrak­
lionen , Mil einer am 19. Oktober 
\'eröffenllichlen Großen Anfrage 

(1.lI2652) wollen CDU/CSt.: und 
ED.I'. in Erf:~1nlllg bringen, wie die 
sOl.ü~ e Siruklur der ehrenamllich 
Täligen im llinblick auf Geschledll. 
Aller, FmniliensitlOllion und Berufs­
gruppen aussiehl. 

Von 111Ieresse iS! , wie hoch die 
Bundesregierung die Zahl der 
ehrenamilieh Täligen sclüilZl. Die 
Abgeordnelen möchlen ferner 11 is­
sen, in welchen Täligkeilsfeldern 
der A11Ieii ehrenanlilich läliger Frau­
en besonders hoch bl. Auch mögli­
che Belleggriinde fiir ehren:Ulltliche 
Täligkeit soll die Bundesregierung 
aunislen. Ob sie die Ion Organisatio­
nen, Verbänden Lind Vereinen 
ge,iußcnen Klagen über ein spürbar 
nachlassendes ehrenamlliches 
Engagemenl leilI, wird ebenfalls 
gefragl. Auch soll die Bundesregie­
nl1l~ zu einem .,Tag des Ehl'cn:un­
ws" Slellung nehmen. 

In der Begründung ihrer Anfrage 
pHidieren Vnion und übende dafür, 
die Bereilschafl der Bürgerinnen 
und Bürger zur Übernahme ehren­
amllicher Täligkeil mehr .Ulzuer­
kennen, zu würdigen und zu unter­
Slüllen. Es gelle, die Sclbsl\eranl­
wortung "wieder smrker" in das 
Gemeinwohl einzubinden. Selbsller­
a11l1l0rlUng und Milhilfe e11l­
sprächen dem freiheillichen Ver­
sländnis \'om Slllill. Die Gesellschafl 
lebe \'on der ehrenmntlichen Tälig­
keil , erklären CDU/CSU und ED.I~ in 
ihrer Anfrage. 

Bayern: 
Glei(hwertige 
Grundversorgung 
im erweiterten 
KatS 

"Die ~ellkonleplion des leneidi­
gungsfallbezogenen , sogenannlen 
enl eitenen Kalaslrophenschulzes 
dllrch den Blind eröffnele flir Bay­
ern erslm:ds die Möglichkeil, die 
einzelnen Bundesfahrlellge sinnvoll 
neu zu \encilen. Bayern hat diese 
Chance \\'~lhrgcnoml1lcn" ! sagte 
Slaalssekrelär Alfred Sauler :UlIäß­
lieh der T1IW-I'Uldeslersmllmlllng 
in Bergkirchen, Landkreis Dachau, 
am 21. Oklober 1995. Das Bayeri­
sehe Innenministerium hat daher 



fur die vom Bund noch weiterhin 
finanzienen 1.355 Fahrzeuge (bis­
her 1.465) ein Veneilungskonzept 
erarbeitet, das die bisher wenig 
sachgerechte Veneilung der Bun­
desfahrzeuge korrigien. Nach die­
sem Konzept, dem der Ministerrat 
und der Innenausschuß des Land­
tags zugestimmt haben, erhalten alle 
96 bayerischen Kreisverwaltungs­
behörden (Landkreise und kreis­
freie Städte) eine einheitliche 
Grundversorgung. Sie besteht 
jeweils in zwölf Faltrzeugen aus den 
Aufgabenbereichen Brandschutz, 
Sanitätsdienst, Betreuung und ABC­
Schutz. Noch verbleibende Fahrzeu­
ge werden als 30 "Zus:uzpakete" im 
Brandschutzbereich, Sanitätsdienst 
und Betreuungsbereich unter 
Berücksichtigung von besonderen 
Gefahrenpotentialen, erhöhter Ein­
wohnerzahl und Hänef:illen veneilt. 
.. Die Umsetzung des Konzepts erfolgt 
zum I. Januar 1998. Durch die ein­
geräumte Übergangsfrist erhalten 
die betroffenen Kommunen und 
Hilfsorganisationen Gelegenheit, 
sich auf die Änderungen einzustellen 
und Ersatzbeschaffungen in die 
Wege zu leiten", so Sauter. 

Abschließend dankte der Staats­
sekretär allen Helfern des Techni­
schen Hilfswerks ftir ihren aktiven 
und selbstlosen Einsatz. Das THW 
war mit 28 bayerischen Onsverbän­
den vor allem in Unterfranken, 
Oberfranken, Miuelfl".tnken und der 
Oberpfalz wrutrend des Winterhoch­
wassers 1995 in Bayern ebenso \\;e 
Feuenvehren und Sanitätshelfer oft 
rund um die Uhr im Einsatz. Sauter 
wies daJ"Juf hin, daß es dem Einsatz 
der Staatsregierung zu verdanken 
sei, daß das Technische Hilfswerk in 
Bayern auch nach der Neustruktu­
rierung durch den Bund mit einer 
funktionierenden Organisation in 
flächendeckender Weise in Bayern 
vertreten bleibt. Oie Reduzierung 
beim TIIW seien in Bayern nunmehr 
erheblich moderater ausgefallen als 
zunächst vom Bund geplant. 

Ehrenamtliches 
Engagement 
unerläßlich 

Anläßlich des "Internationalen 
Tages des Ehrenamtes", der 1995 
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zum I O. Mal begangen wurde, haue 
Bundestagspräsidentin I'rofessor Dr. 
Rita Süssmuth am 5. Dezember dazu 
aufgerufen, "sich auch zukünftig 
freiwillig und uneigennützig zum 
Wohle des Nächsten einzusetzen". 
IYJS bedeute Mut zur SelbsIVerpflich­
tung und das Bekenntnis, daß man 
nur gemeins:uu stark sei. Beides 
bedürfe der Bereitschaft in unserer 
Gesellschaft, damit ehrenamtliche 
Leistung anerkannt wird. 

Oie Bundestagspr'.isidentin erin­
nene daran, daß rund zwölf Millio­
nen Menschen in Deutschland im 
Vereinswesen , vornehmlich im 
spon, in sozialen Einrichtungen , 
Selbsthilfegruppen und in Stadtpar­
lanlenten ehrenamtlich tätig sind. 
Die meisten engagienen sich in c.~ri­
tativen Organisationen und Spon"er­
b'.inden. Sie investienen rund 2,8 
Milliarden Stunden an Arbeit. Messe 
man diese T'.itigkeit in Geld, kämen 
jährlich rund 48 Milliarden DM 
zusammen. 

Es sei nötig, sich zu vergegenw'.ir­
tigen, daß 75 Prozent der ehrenann­
lichen Arbeit von Frauen geleistet 
werde, im caritativen Bereich sogar 
92,6 Prozent. Das soziale Klima wür­
de ohne das Engagement der Frauen 
auf "den Gefrierpunkt" sinken. 
Daher sei es nötig, ehrenamtlich 
geleistete Arbeit besser zu bewenen, 
wie das außerhalb Deutschlands in 
vielen Ländern schon geschehe. 
Siissmuth erinnerte daran , daß 
jeder Ehrenamtliche ..letztlich ein 
Stück Demokratie" verkörpere. Das 
Ehrenamt diirfe daher weder Substi­
tut der Hauptamtlichen noch Aus­
weg aus der finan7jellen Sackgasse 
des Staates werden. 

TIps 
zum Brandschutz 
im Haus 

In übersichtlicher Form werden 
in einer kostenlosen Broschüre der 
Landeshauptstadt SlUugan (Brand­
direktion) auf über 20 Seiten Hin­
weise zur Brandverhütung gegeben 
sO\vie Verhaltensregeln zur Brand­
bekämpfung genannt. Insgesamt 
wird auf 22 Themen, wie u. a. 
Brandschutz im Haus, Sichere Haus­
technik, Kinder und Feuer, Grillen 
ohne Reue, Vorsorge in Hotels, 

Brennbare Flüssigkeiten und Gase, 
Feuerlöscher richtig einsetzen, Feu­
envehr nicht behindern, eingegan­
gen. Es handelt sich um eine kurz­
gefaßte, aber einpr'Jgsanle Druck­
schrift, um Gefahren und Bf'.tnd­
schäden zu vermeiden sowie urn 
eine hilfreiche Anleitung ftir folge­
richtiges Handeln im Ernstfall. 

Der DFV ein 
Garant für den 
Gemeinwohl­
einsatz 

Neben den gut 90.000 hauptamt­
lichen Feuenvehrleuten leisten über 
1,3 Millionen Männer und Fmuen 
frehvilligen Dienst in der Feuemehr. 
Hinzu kommen 180.000 Jugendli­
che, die in 12.000 Gruppen ge­
meinnützig Rellungsdienste leisten. 
24.000 Jugendgruppenleiterinnen 
und -leiter sind dafur vemntwonlich 
tätig. Und obwohl sonst im Jugend­
verbandsbereich die Mitgliedmahl 
rückläufig ist, weist der Trend bei 
der Feuenvehr kontinuierlich nach 
oben. 

Wie die Spitze des Deutschen 
Feuenl'ehn'erbandes mit Präsident 
Gerhard Schäuble, Bundesgeschäft~­
ftihrer Winfried Glass so,vie dem 
Referenten ftir Jugendarbeit, Her­
ben Becker, gegenüber dem Arbeits­
kreis Ehrenamt der CDU/CSU-Bun­
destagsfraktion miueilte, geht aber 
parallel dazu die Anerkennung fUr 
ehrenamtliche Dienste rapide 
zurück. Oie Bereitschaft, bereits 
ehrenamtlich arbeitende Feuer­
wehrleute einzustellen, nimmt ab. 
Das gelte auch ftir die öffentliche 
lIand. Man beftirchtet Arbeitsausfall 
und Zeitverluste. Das durchweg aus­
geprägte Vel".tntwonungsbewußtsein 
und deren verstärkte Einsatzbereit­
schaft werde nicht anerkannt. Es 
werde immer schwieriger, Freiwilli­
ge ftir einen Rellungseinsatz durch 
den Betrieb freizubekommen; dies 
gelte auch ftir die Teilnahme an Aus­
und Fonbildungsmaßnallmen. Trotz 
der Regelung in Paragraph 9 FSHG 
gibt es Unternehmungen, die eine 
Einsatzteilnahme \'erbieten . Was 
dem Gemeinwohl dient, darf aber 
nach unserer Überleugung gemde 
nicht bestraft werden. Im Gegenteil: 
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es iM eine Kultur des Ehrenamle. IU 

enm ickeln, um jene zu ,Iärken, die 
sich :ULl Allgemein wohl orientieren. 

))er ))eutsche feuemehn'Cfh;U1d 
hat lugcsagt, ~ich akth an einer 
Offen,ile für d'L' EhrenamI zu helei­
hgen und Vorschläge einlubringen, 
wie und :Ul welcher Slelle man das 
EhrenamI slärken könne. 

Nordsee: 
Hilfsmaßnahmen 
bei 
Sturmflutgefahr 

))ie ))eiche werden immer höher 
und ~ichcrer, nenn('lls\\crte Schä­
den an den oslrries"chen ))eichen 
liegen schon lange luriick. ))ennoch 
kann niemand au"chlicL~en . daß 
sdlllere Slunnnulen das Deckwerk 
be;chädigen und es heim nächslen 
lIochwasser Z\L einem ))eichbnlch 
kommt. L m dies IU lerhindern, 
müssen die Schiiden bis lum näch­
sten lIocJl\\asscr höcitigt \\erden. 
lIierflir sind in OSlrriesland die 
Deichwachlen zu;tiindig. Bei einer 
I iellahl Ion Schäden sInd sie jedoch 
prrsonell üherforden. 

L m diesen f,dl auszuschließen, 
r,md 1'01' kur/em aur dem Bauhor 
des Slaat. Imles Für Insel- und 
KÜSlen-chlill (SLAIK) in lIilgenrie­
dersiel (LandkreIs "urich) eine 
gal1l1ägige lushildung Slau. Bei die­
ser PilotlCransrahullR wiesen Mitar­
heiler des S~IIK und dlos Slaat. Amles 
Für Wasser und Ihrall (STAWA) 
L nterführer des lIluS sowie Milar­
heiler der ))elchwachlen in die ler­
schiedenen ReparaLUmlöglichkeilen 
ein. \aclt einer theoretischen Ein­
fiiltrung über Tide. lIoch- und ~ied­
rigwasser. ))eichbau und -unterhal­
LUng Inlrden Repar.uur.lrbeiLen und 
Schadstellenbeseillgung mLi Modell 
geübt. 

An einem alten Fliigeldeich 
erfolgte der Einsav Ion Smldsäcken, 
SIcherungsmaßnahmen miL Busch­
werk, lerlegen und lerklammem 
Ion Te\tHgewehe und der Einbau 
Ion Schüttsleinen. L mer InleiLung 
der fachlelile I'on SWK und STAWA 
mußlen die Cbungsleilnehmer seihst 
lIand anlegen und ;,ch mil den ler­
schicdel1(~n Arbcil!o,lcchniken \-cr­
IrJut machen. ))ie lIeirer 10m TIIW 

Rundblick 

Aurich und \orden. der Freiwilligen 
~'ellen\ehr \orden und Krummhörn 
sowie der ))eichwachlen KnUl1m­
hörn, Norden und Esens '\oilrcn mit 
großem Engagement bei der Sache. 
Großes Lob erhielten die Mitarheiler 
des SLAJK fiir die aU~I'endigen und 
prJ.\isnailen Übungslorbereilungen . 
Eine weilere Veranstaltung rolgt im 
friihjallf 1996. 

Höhenreftungs­
dienst: 
Empfehlungen 
beachten 

Aurgrund einer liel7:Lhl Ion 
A"rmgen Ion Feuenlehren zu Aus­
hildungsumrang und -in hall zu Min­
deslaus>lauung Für Kriirle des 
lIöhenreLLungsdienstes macht die 
Ilrandschull- und Katastrophen­
schutz schule Ilcyrothsberge aur rol­
genden Sachlerhall aufmerksam: 

Interessierten Feuerwehren wer· 
den durch privale Anbieler Angebo­
te zu Lmr'Ulg und Inhalt sowie zur 
lleschalfung IOn Ausriistung fiir den 
lIöhenreuung,diensl unterhreitet. 
~ach ,orliegenden Inrormalionen 
sind diese Angcbole sowohl zur Aus­
bildung ,ds auch fur Beschaffungen 
ortmals hellileller- und ausrüstungs­
oricnLien, ohne das reuernehrsprzi­
fische Einsallhedingungen und takti­
sche Belange dabei Beriicksichti­
gung finden . lIieraus km1l1 in erheb­
lichem Maße eine Gefahrdung flir 
die jeweils aur diese In ausgebilde­
ten bv.\ . 3usg(,'stallcten Feucr\\chr­
'U1gehörigen resultieren. 

Da bisher noch keine hundesein­
heitlichen Emprehlungen her.lusge­
gehen wllrden, sollte aur die im 
Ergebnis der Fachlagung . .Aur- und 
Abseillerfallfen / Anwendungsmög­
lichkeiten in der Feuerwehr" vom 
26./27. Oklober 1l)<H her:LL1sgc:tr­
heilelen Emprehlungen, insbesonde­
re zu L mrmlg und InhalI der lusbil­
dung Ion Einsalzkr'Jiten und Ausbil­
dern im Ilöhcnrctlungsdiensl , 
zuriickgegriffen werden. 

Weilere Fmgen hierllI ilC'JIll\lor­
leI die Schule lIejTOlhsberge unter 
der Teleron ;<Jr. 0.;9292/610 I. 

Deutsch-polnische 
Zusammenarbeit 
im Katastrophen­
schutz 

Zwi>chen den Regierungen in 
Bonn und WaTSChau wurde im Sep­
lemher I '195 ein Ibkommen zur 
gegenseiligen lIilreJei>Lullg hei Kata­
slrophen und schwerenlngJiicksf:U­
len pamphien. F.~ regelt die Vomus­
selzungen und den Iblaur gemeinsa­
mer Einsä"e bei Waldbränden, 
lIochwas.'>Crkataslrophen und grö­
ßeren LngJiicksf:illen mil Chemika­
lien. 

))a die Länder Bmndenburg, 
Mecklenburg-I'orpommern und 
Sachsen als Gren7Jänder 7U Polen 
die I'enmglichen Regelungen mil 
ihren EinsmzkrJftcn vor Ort umset­
zen müssen, sind die Innenministe­
rien dieser I.änder im I'enmg aus­
drücklich als Beleiligle benannl. 
))a1Ler waren sie an den Venmgsver­
h'U1dlungen in Bonn und Wallichau, 
,ertrctcn durch das Innenminjsteri­
um des I.andes Br.UJdenburg, maß­
geblich heteiligl ))ie an die Repu­
blik I'olen angrenzenden L:ULdkreise 
begriißen den Venrag ausdrücklich . 
lIier gibl l'S neben den hisherigen 
Initialilen im Rahmen der Ir.lditio­
nellen ~achbaTSChaftshilre weiteren 
lIandlungsbedarf. 

Der Venmg wird u. a. in rolgen­
den Bereichen erhebliche Verbesse­
nmgen bringen: 

- Aurslellung lerbindlicher Kon­
zeple :ds Grundlage für gemeinsa­
mes lIandeln bei KaLaslrophen und 
Ungliicksflillen. 

- [ben der gemeinsamen 
führung Ion Kr'.men und Miueln für 
gemein"U11e EinsalzleiLUngen und 
Abstimmung der EinsaLl.miueJ. 

- lIarmonisierung der bisher 
nichl kom pali bien Kommunikali­
Ons."l~leme und FcstIegung der Mel­
dC\lege. 

- IlcreiL"ellen I'on 1)0lmeL~chern 
bzw. Ausslauung der LeiLsleJlen mil 
entsprechenden Übersetzungsmo­
dulen, Bereithalten Ion ,orfor­
mulienen deutsch-polnischen Hilfe­
leisLUngsersuchen rur konkrele 
fälle. 



Neukonzeption 
für die zivile 
Verteidigung im 
Haushaltsaus­
schuß vorgestellt 

Nur BÜND~IS 901011' GR~~EN 
hat das Regierungskonzept für die 
zhile Veneidigung abgelehnt, das 
dem lIaushaltsausschuß am 6. 
Dezember 1995 zur Ilcratung I"or­
lag. Die Bündnisgrünen beklagen 
beim Zivilschutz eine Entwicklung, 
die sich analog zum welmeiten Ein­
smz deutscher Streitkräfte IOliziehe. 
Deshalb sei mit ihrer Unterstützung 
nicht zu rechnen. 

Oie Bundesregiertlllg verfolgt mit 
der zjvilen Veneidigung das Ziel , im 
nichtmilitärischen Bereich die Ver­
teidigungsflilligkeit aufrechtzuerhal­
ten, die Zililbelölkertlllg zu I'ersor­
gen und zu schützen sowie staatli­
cherseits Vorsorge für Kmastrophen 
und Unglücksfalle zu treffen. Mit 
ihrer Reform der zhilen Veneidi­
gung reagiert die Regierung auf die 

22. bis 24. April 1996: 2 Internationale Kon­
femll .. l.ocaI Authorilics confronting I)b:lsters 
and Emcrxencies" in \mslenlam (\1. ) 
Info: \l l1lbtl) of the Interior, ICL-\ Conference 
Office. I' 000\ 10011 . \'L 2500 Af. The Ilague 

11 . bis 1<i . Juni 19%: Intem;llionaleFachmf'<>­
se rur Sicherhell, Ob,Ckl- und PeMnenschutl 
,.sieur %" in \1adnd (f.) 
Info: foul' Te-.un. \ iadukbtraße M. CII .. Oll Ba. .. "" 

St'min;an: und 1 du IlJtl' 

Hm In ... lllull·n und l.nnt"1 

Akademie rur zhile Verteidigung l.ehr­
gangslibcrsicht bis 6/19%: 1".2. - l.ll996 7~\! Z­
l.ehrgang. ;.3. - Hj, IC)()6 Ernährungs..~ichc~lel­
lungslehrgang 11.3, - I;) 1996 Gnilldlagen­
lehrgang, 19.3. - llJ.I996 lJi Inschafts...lcher..te\­
lungslehrgang 16,. - 18. 3. 1 9~)6 Alannkalender­
bcarbeilerlehrgang 16.4 - 19.119% Emäh­
rungssicherstellung:.lehrgang 1jA - 16.·, 199(' 
Aufbaulehrgang. ";' - 105.1996 Grundlagen­
lehrgang. 13.;, - 1 ... ; .19% Sonderseminar. 1. 1.; 
- 2'1 5 1996 Emährungssichersl{'lIungslehrgang 
19,; , - 30,;.1996 Sondersenllnar - \crkchr 3,6 
. ;,6 19% AJamlkalenderhc:trbeiterlehrgang. 

Rundblick 

I eränderte Sicherheitslage nach 
dem Ende der Sowjetunion und der 
Aunösung des Warschauer Pakts. 

Basis des Zililschutzes soll auch 
in Zukunft das Katastrophenschutz­
potential in den I.ändern sein. Tra­
gendes Element bleibe der ehren­
amtliche lIelfer. Auf ßewähnem auf­
bauend, werde das System moderni­
siert und effektiver gestaltet. Die 
Bundesregierung will deshalb auf 
überholte Strukturen und Regelun­
gen \crzicincll , sichtbar gewordene 
Defizite beseitigen und Prioritäten 
neu setzen. Oie Verwaltungsstruktu­
ren der Einrichtungen des Bundes 
würden gestrafft. Für das Technische 
lIilfsllerk (TI lW) bedeute die neue 
Kon zeption beispielsweise eine Ver­
ringerung des derzeitigen Solls an 
ehrenamtlichen Iielfern Ion rund 
64.000 auf künftig e~va 44.500 Akti­
ve. Weitere rund 17.000 lIelferinnen 
und lIelfer dienten als ReseI,"". 

Die Liberalen honorierten aus· 
drücklich die Arbeit, die in der ,eu­
konzeption steckt. Sie baten die 
Bundl'Sregierung, auf der Basis der 
nun sicheren Perspekthe Erfallrun­
gen zu sammeln und nach ein bis 
zwei Jahren über die Pra.xis zu 
berichten. 

11 ,(1. - 11 6.1{)')6 St raßclllcrkch"sicher~tcl ­

llingsiehrgang 18.6. - 1.L6.1C)()6 Emährunw-."i­
cherslelJllng.,lcllrgang, 1;,6. - 18.6,1996 Grund­
lah'tnleh rg;tng. 

Allerttestllschaft Gmbll . Infoml:uionscen­
lrum. Po~lf:N'h 620. 12006 IkrUn: \el7.('Ich· 
IlLS der l.chrgänge zu dl'fl 111elllen IleI'SÖnliche 
Schutzausriislung und Gasnll'ßlechnik 111-)6 auf 
\rdordl'rung. 

(.'comed \crlagsgesel1schaft. "osifach 1751:. 
868871.andsbe~: 16.-r .l l.agerunggcfahrli­
chcr Stoff!'. 19.-10 1 Taucher-Tage ,%. 

Gesitce Gmbll. Kleines We~lc 4. 71691 
J-'reiberg: 10.'+ E.\penmcnlahonr-Jg Feuer- und 
"\plosion~gefahren 

Gloria·\\crke, Postfach 1160. 59321 
Wadersloh : Il- IO,; ., 9.-111) .. (}.-8,11 Brand­
<;chutz-Semin<U1'. 

lIaus der Technik e. V .. II nllestr.tßc I. 
45117 Essen: .. l BrandschutJ in \erkehrs­
lunnelanlagen , H - 1'.. Zündgefahren durch 
Funken. 1.\.6. Br.md- und E.\plosionsb'tfahrcli 

Minima.~ GmbH, Schulungs1.entrum. Mini­
ma,\straße I. 72574 Bad lrach: 11 -1;..\., 

Informationen auf 
moderner Ebene 

Unter dem ~amen .. KatS-Box·· 
betreibt der TIIIV-Ortslerband 
Achim eine Mailbo\. Ziel dieser Box 
ist, fiir alle Einheiten und OrgtUlisa­
tionen des Kluastrophenschutzes ein 
schnelles und umfangreiches Infor­
mationsnetz aufzubauen. Zum einen 
mit offiziellen Mitteilungen der 
Organisationen, zum anderen soll 
aber auch den lIelfern eine Kommu­
nikmionsebene geschaffen lIerden. 
Dil'Ses soll der intensiveren Zusam­
menarbeit der unterschiedlichen 
Fachdienste und Organismionen die­
nen. ~atür1ich sollen auch die 
Jugendgruppen der Verbände nicht 
zu kurz kommen, auch ftir diese ist 
eine Infonnations- und eine Kom­
munikationsebene eingerichtet. 

Dieses .. KmS-,~ET" wird bundl'S­
wcil verbreitet, zur Kostcnrcduzie­
rung ist es t~SO nicht unbedingt not­
wendig, die KmS-BOX anZllwiil1ien, 
sondern den tarifgiinstigen Knoten­
punkt zu ennitteln und sich don die 
Informationen abholen. Eine Liste 
dieser Knotenpunkte kUln in der 
Klll~- Box ahgefragt \I erden . 

".-10,; ., !S.-1H.6. I:k1ricblicher BrJ/lcbchUll 
1.6 - 19 .. L 18 - 116 .. .\--69. ßrand.'.chutz·P/':l· 
\i~ 1(,,- 19.1 .. 1-.-10,9. ßrand-.chulI-T('Chmk. 
r l- J..L U - !; 10, Ibuhcher und anlagen · 
ledmischer Ik.Uldschut7 H.- 16 1 . K- II 10 
I:kJllcbchu\1:·0rganisalion 5.-S 11 !0 - !911 
Brand:.chulZ aklUclJ 

T«hnische Akademie Esslingen . I'ostfach 
1165, -r48 Ostfildem: !9,l ,- l l ßaulicht'r 
Brandschu!7.. 

1'013.1 t'euer.ochu17. Gmbll, Induslrieslr.tßt 
11. 68526 l.adenbu~: 1;.-1- .. , 1. .. -26.6 .. 
9,- 1 '-9. Br.lI1dschutzlt'hrgang I ll. - l .... . 
16.- 18.9. Urandschulliehrgang 11 . 6.-8; , 
l,i - l;9. Brandschll!7.-S(·f1llllar 

\'erband der SotChH.' rsichcrer C. \ .. I"JSlellr­
slrdßc l7a. 50735 Köln : li- lU" 
18,-19 ... . ll- I .. . 6 .. 15.-16,10, (jrundlagrndt'o 
Brandschutl.es - l.ehrgangc für ßrJlld<.ehutzhe· 
:1UftrJgtC: Temlllle auf \nfr-.tge. 

\'erb:and rur Sicherheit in der \\irtschafi 
ß:aden -WürttcmberK. Scelbergslraße 16. 
70$72 SlUltgan: I 1.- 1 .~. 11 . Bctri{'blichcr t..:lla· 
strophenschu\1: und \ otfallplanung !In L ntemeh­
",co 53 
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Für Sie gelesen 

Gefahrsloffe 1995196 
( lIit'i!rsllm I'erlagsallslall 

GmbH KG', 65175 WiesbadeIl 

Die 'I, AuOage d", T:o.chenbuches 
enthiUI die aklUellen G"'lII\lene im 
\I oniaul der TRGS 9(MI und 9(I,l 
~owje die nellt~ten Ergiillzungcn 
und Änderungen der TRGS 90S. Mil 
den Luflgren7llenen und Ein>lufun­
gen unter dem GeilUng.,bereich der 
neuen Gefahr>lOffleronlnung he­
schiifligl sich auch der einleitende 
Ileitmg: Die IUloren ,childern d:l~ 
leriahren fUr <he F",tlegung, Aufhe­
bung und ebernahme Ion ,Irbcil>­
plaizgrenZllencn. Inshesondere er­
läulern sie die Konzepllon der TRGS 
900. I):unit iSI der Beitrag eine "rn­
lolle lIilfe fiir die Almender, die die 
Technischen Regeln im Bemühen 
um höchstmiiglichen Gesundheits­
schuu in die l)nL\is umsel/t'n . 

Tascbellkalelllier 
für die Fellerll'ebrell 1996 

I 'erltlg IV KoiJllxllllmer. 
705-l9 ,Wllllgarl 

Der bereit> im ~ 7. Jahrgang 
erscheinende Ta.schenkalender bie­
tet neben dem i\:dendarium unu 
lahlrelChen Tabellen eine Viel7.:dll 
Ion praktischen lIinlleisen und 
sachlichen Informationen. 

Der in clf I.Uldesausgaben er­
schienene l\:lIenuer enthiUt darüber 
hinaus umfangreiches länuerbezo­
gen", Aurl'Ssen- und Zahlenmateri­
al . Durch seine Informationslielf,dt 
ist er eine nützliche lI ilfe fiir Theorie 
unu I'ra.,is uer Feuenlehr. 

Slem sllllulell der PI, )'s ik 
Wie die ,va/llr fllllklio;tierl 

I r)lJ Roger G .. \ ell'loll 
Hirkbiill1tl~r I'erltl/( I1G, 

ClHIIIO Base! 

Für licle ht uie lI is>enschaft 
Ph~~ik so unuurchschaubar wie die 
Phiinomene, die sie erklän. Denn 
solange die lIunder der \atur in 
abstrakten und uillerstiindlichen 
S)mbolen und Knnzepten formulien 
werden, hleiben sie uns riitselhaft. 

Ir.!., Buch stellt die lIichtigsten 
Entwicklungen d", Fachl'S I'hysik in 
den iLMen hundert Jahren Icrständ­
Iich dar und \ennittelt dem Laien 
einen Cberblick über die Errungen­
schaften uer modernen I'h)~ik. 

Daniber himllls gibt der Autor 
auch eine EinfUhnmg in ph) ikali-

sche;, Denken und die Methoden der 
Wissen"ha!t. Auf ditose \leise gelingt 
es nichl nur dem Leser nahellIbrin­
gen, 11 ie die \:uur funktionien, son­
dem auch, lIie der \aturiorschcr 
denken muß, um ihr iltre Geheim­
nbM' IU entreißen . 

IUfo",ItI(/OI,ell rumlum (lie 
Arbeltssicberbelt 

lllil rersu1II rer/ogSllllstnll 
Gmb/l KG, 65175 lViesblldell 

Da.1 TlIscbeubucb für Sicber­
beltsbeauftmgle 1996 erscheint 
in drei Ausgaben: "St:U1dardausga­
be", Ausgabe "Metall" und Ausgabe 
"Chemie". 

Ein TlIscbellbucb für Arbelts­
sicberbelt/996 Ellergle,'ersor­
g,mg, speziell fiir Icchn"che Mitar­
beiter im lußendiensl I'on EneTJ\ie­
\ersorgungsunlcrnehmcll lind das 
Tascbellbllcb für Slcberbeits ­
belllrftragle im öffellllicbeu 
Dieus l 1996 eTJ\iinzen uas Pro­
gramm. 

Je n:tch eigenem Tiitigkcitsmerk­
mal hat mIDI beim jllbrestascbell ­
bllcb .. Facbkräfte für Arbelts­
sicberheil 1996" die Auswahl 
unter drei Ausgaben: die Standard­
ausgabe mit breitgefachenem The­
menangebot und die Ausgaben 
"Met:dl" SOli ie "Chemie und Elek­
trotechnik" mit spc7ialisicncm 
Angebot. 

In der 10m lIauptlerb'U1d der 
gewerhlichen Ilcrufsgenos;,enscha!­
len - II VBG - hemusgegcbenen 
Datellsammillug "Belriebs­
/l'(/chl 1996" mit Kalender erhielt 
der 'Idressenteil eine lerbessene 
Gliederung. Die einzelnen Daten­
blöcke sind klarer voneinander 
abgegrenzt, entweder alphabetisch 
oder nach l'ostieill.:dlJ. 

,Jederzeit Sicherheit 96" lau­
let da.'> Motto Ul'S Kalender; fiir alle 
Auszubildenden blll. Jugendlichen. 
KurIe einpr'Jgs'U11e Te\le mit jell eils 
eiltem Canoon fUhren 'Ul ,die wichti­
gen Arheil"iSchulllhemen hcJ"J.fl , wie 
z. B. "Abfallentsorgu ng", "Lärm", 
"lIaul>chutz", . .I'ersönliche Schutz­
ausriblung", "Warnkleidullg", 

Der Kalellder "Arbeit IIIId 
Ges,mdheil '96" ist nicht nur 
nü17Jich, er informien zusätzlich mit 
einem "Minilesikon" über 63 The­
men aus dem llereich des Arbeil'­
schulzes. Ebenfalls enlh,dlen sind 
,lie Anschriften der llerufsgenossen­
'-Chaften und dilerser Verbände. 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heule: Mannschaftskraflwagen 
(MKW - MD 130 DD 9) 

Mannschaftskraftwagen (MKW) 
auf MD 130 D waren iibüchenveise 
den bisherigen TI IW-ßcrgungsziigen 
zugeordnet. In Einzelf:illen finden 
sich solche Fahrzeuge aber auch bei 
den Feucn\'chrcll . 

Das Fahrerhaus des Mh'\V bietet 
Platz ftir insgesamt 12 Personen, der 
Kofferaufuau faßt die bergungstech­
nische Ausstauung. 

Während die MKIV des T1JW iibli­
chenveise in Blau (RAL 5002, mit 
wenigen Ausnahmen schwarze Stoß­
stangen und Kotflügel) lackien sind, 
erhalten Feuerwehr-Mh'\V die orga­
nisationseigene Ulckierung RAl 
3000 mit weißen Stoßstangen und 
Kotfliigeln. 

Das Modell 

Zwei Gnlndmodelle sind zur Her­
stellung des KatS-MKIV erforderlich: 
zum einen das LF 16 der Firn", Roco 
(ßcst.-i'lr. 1396), zum anderen der 
Mh'W vonPreiser (ßest.-Nr. 37000) . 
Der I'reiser-Kofferaufl>all muß nun­
mehr :U1 das Fahrgestell des Roco­
Modells angepaßt werden. Oie ent­
sprechenden Anpassungsarbeiten 
ergeben sich anschaulich bei der 
pralnischen Arbeit und müssen hier 
nicht detaillien aufgefiihn werden. 
Es ist jedoch darauf zu achten, daß 
Kabinendachhöhe und Aufuauhöhe 
(ohne Aufuaudachgiuer) im Modell 
vorbildgerecht in gleicher Höhe I'er­
lauren müssen. Stau eines einzelnen 
Stcckblaulichtes in der Miue des 
K,1binendaches (TIIW) erhiilt das 
Feuerwehrmodell zwei Steckblau­
lichter im I'orderen Dachbereich 
der K,1bine. 

Damit wären die wesentlichen 
Umbauarbeiten bereits erledigt. 
Lediglich die TritlStufe des I.F 16-
Modells muß durch eine kurie, auf 

Von Wolfg:Ulg Jendsch 

":in cher ungewöhnl iches Vorbildfahrzcug dL'S KalaStrol,hcnschutzcs alls Limbllr~crhof 
(Rhcinland-pfal1.). 

Tli reinstieg ausgerichtete Stufe beid­
seitig ersetzt werden (siehe Vorbild­
foto) . Plastik-Riffelplauen und feine 
Plastikstreifenl-stangen finden sich 
im Zubehör unterschiedlicher Her­
steller. 

Oie Lackierung des Modells 
erfolgt- nach Grundienlng in weiß­
man oder rot-man - in Feuerwehr­
rot (J!AL 3000; diverse Farbenher­
steller). Stoßstangen und Kotfliigel 

werden weiß lackiert, das Fahrge­
stell und die Radlmppen schwarz. 
Auf die farb liehe Detaillienlng ist im 
Hinblick auf das Vorbildfahrzeug zu 
achten. Schriftziige .. FELcRWEHR·· 
und .. KATASTROPHEXSCHUTZ·· fin­
den sich im Programm der Firma 
Müller (Siegen), ebenso die Zahlen­
angabe . .55W. 

AutlY.m und Fahrerhaus des Modells müssen paßgcl"C(hl zusammenf,:cmgt werden . 



Über 200 Helferinnen und Helfer von DRK, JUH, MHD und THW verdeutlichten am 28. Ok­
tober 1995 onläßlich einer großongelegten Kotostrophenschutzübung des Amtes für Zivil­
schutz der Stadt Neuss (NRWI eindrucksvoll, daß neben den zumeist hauptamtlichen Kräf­
ten der Feuerwehr und des städtischen Rettungsdienstes im Großschadenfall eine Vielzahl 
fachlich gut ausgebildeter Einsatzkrälte zur schnellen und qualifizierten Hilfe bereitstehen. 
laut Übungsdrehbuch ereignete sich in einer Gießerei bei Abbrucharbeiten eine Verpuffung 
und später eine Detonation. Es stürzten Gebäude ein, viele Menschen wurden dabei verletzt, 
teilweise verschüttet, in Kellerräume eingeschlossen oder auf Gebäudeteile geschleudert. 
Zu den vielseitigen Aufgaben der Katastrophenschutz-Einheiten zählte als erstes die Sichtung 
der SchadensteIle durch die Führungskrälte. Es folgten die Einrichtung einer Einsatzleitung, 
einer Verletztenoblage und eines Verbandplatzes. Parallel dazu liefen die ersten Hilfsmaß­
nahmen für die "Opfer" on. Im Verlauf der realistisch gestalteten Übung waren dann rund 
90 "Verletzte" zum Teil unter schwierigen Bedingungen zu reiten und zu versorgen. Eine wei­
tere Aufgabe war der Transport der "Verletzten" in Krankenhäuser. 
Unser Titelbild und das Foto auf dieser Seite geben einen Einblick in das breite Aufgaben­
spektrum der Übung. (Fotos: Sersl 


